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1. Jahrgang.

Wie lange noch?
Als die Reichsta gsſitzung am letzten Sonnabend ſchloß,

wußte kein Menſch, wie die Regierung des Dr. Michaelis
politiſch und moraliſch ihre Exiſtenz weiter friſten ſollte.
Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die alldeuntſche

Agitation im Heere hatte auf der Tagesordnung geſtanden,
ſie war von Genoſſen Landsberg mit einer erdrückenden
Fülle des Materials begründet und von andern Rednern
der Mehrheit eriteet worden. Michaelis aber war nicht
da, und ſeine beiden Vertreter, der Kriegsminiſter v. Stein
und Helfferich, haten ſo unglückli ch wie möglich abgeſchnit-

ten. Ein Antrag der Unabhängigen lag vor, zu erklären,
daß die Beantwortung der Jntervpellation durch die Regie-
rung den Anſchauungen des Hauſes nicht entſpreche, und es
war unmöglich, dieſen Antrag abzulehnen, ſolange die Re-
gierung nicht ganz andre weitaus befriedigendere Erklä-
rungen abgegeben hatte, als ſie ſoeben aus dem Munde der
beiden Stellvertreter vernommen worden waren.

Eine Kriſe war alſo da,
und nur die Vertagung des Hauſes hat verhindert, daß ſi
augenblicklich zum Ausbruch kam.

Wahrſcheinlich wird der Reichskanzler jetzt doch perſön-
erſcheinen und eine Beruhigungs Erklärung

Dieſe Erklärung ſo zu formulieren, daß ſie den
befriedigen kann, dürfte, ſo ſollte

man wenigſtens meinen, nicht ollzuſchwer ſein.Reichskanzler Heauche ſich nur daran zu erinnern, daß der

Ne ichstagsbeſchluß vom 19. Juli in ſeinem zweiten
Teil alles enthält, was man braucht, um den Verteidigungs-
willen des Volkes in Waffen und daheim aufrechtzuerhalten.
Andre „Nichtlinien“ zur Aufklärung der Armee brauchen
gar nicht geſucht zu werden. Der Reichskanzler kann alſo
rückhaltlos im Reichstag erklären, daß die Aufklärung der
Armee im Sinne des Reichstagsbeſchluſſes vom 19. Juli
erfolgen werde. Er kann hinzufügen, daß in der Armee
Hetzereien gegen die Politik des Reichstags, die auch die
ſeine ſei, nicht geduldet werden würden. Gäbe der Reichs-
kanzler eine ſolche Erklärung ab, ſo würde dadurch die gegen
ihn eingebrachte

Mißbilligungs- Reſolution

lich

gegenſtandslos.
Inzwiſchen haben nun am Sonntag mehrſtündige Be-

ſprechun gen zwiſchen den Vertretern der Mehrheitsparteien
unter Teilnahme von Vertretern der nationalliberalen
Partei ſtattgefunden, die die Stellungnahme der Parteien
für den weiteren Verlauf der gegenwärtigen Tagung des
Reichstags beriet. Man iſt, nach dem „Berliner Lokal-An-
zeiger“ zu folgenden Entſchließun gen gelangt: Die Jnter-
pellationsdebatte, die zunächſt für Montag das
Plenum beſchäftigen ſollte, ſoll vertagt werden: die in
ihr ſo ſtrittig gewordenen Fragen ſollen zunächſt am Diens-
tag vormittag den Hauptausſchuß beſchäftigen. Zu
dieſer Sitzung iſt das Erſcheinen des Reichskanz-
lers dringend gefordert worden; man nimmt an, daß
der Reichskanzler der Aufforderung Folge leiſten wird. Der
Nachtragsetat, der bekanntlich Helfferichs neue Stellung enthält, wird zunächſt von der Tagesordnung abgefetzt
und ebenfalls an den Hauptausſchuß verwieſen werden. Auf

dieſe Weiſe glaubt man, nach dem genannten Blatte, einer-
ſeits, am beſten irgendwelcher innerpolitiſchen Beunruhi
gung vorzubeuge und anderſeits erwartet man für
Dienstag eine klare Stellungnahme des Kanzlers zu den
in den Verhandlungen vom Sonnabend aufgeworfenen
Fragen. Der Kanzler ſelbſt iſt am Sonnabend abend ins
Hauptquartier gefahren, und ſoll am Montag wieder in
Berlin eintreffen.

Das Ergebnis der interfraktionellen Beſprechungen,wenn anders das Berliner Blatt es richtig wiedergibt, ſcheint
uns nicht der Wichtigkeit der Lage zu entſprechen. Hier

hilft keine Kuliſſenarbeit,
ſondern es muß ganz de ut lich und ganz offen ge e
redet und gehandelt werden. Was an Beunruhigung der
Oeffentlichkeit erzielt werden kann, iſt durch die Agitation
der Alldeutſchen bereits erreicht. worden. Durch Ver-
legung der Erörterungen hinter die verſchloſſenen Türen des
Ausſchußzimmers wird keine Beruhigung erzielt werden.

Ueber eins niuß inan ſich allerdings klar ſein: Die An
nahme einer Mißbilligungs Reſolution gegen die Regie-
rung muß entweder Juni pärlamentariſchen Regime oder zu
einer ſchweren Niterd erlage des Reichstag s führen.

Der

Es iſt nicht ſchwer zu erraten, welche Art der Löſung
uns Sozialdemokraten als die wünſchenswerteſte erſcheint:
Der Regierung die verdienle Mißbilligu nung auszu-
ſprechen, dann den Nachtragsetat in dritter Leſung ablehnen
und erklären, daß künftig nur einer parlamentariſchen Re
gierung Mittel bewilligt werden würden das wäre ein

ein klares und ausgezeichnetes Aktionsprogramm.
Ob aber für ein ſolches Aktionsprogramm Zentrum und
Fortſchrittliche Volkspartei heute ſchon zu haben ſind, iſt
äußerſt fraglich. Vorausſetzung für das Gelingen der
Aktion iſt aber eine f eſt e Mehrheit ſonſt verpufft die
Aktion zu einer leeren Demon ſtration. Und dabei
würde die Schwäche des Reichstags nicht weniger deutlich
demonſtriert werden als die Hilfloſigkeit der Regiernng.

Eine befriedigende Löſung des Konflikts, der am Sonn-
abend durch die maßloſe Ungeſchicklich keit der Regierungs-
vertreter hervorgerufen worden iſt, iſt alſo nicht wahrſchein
lich. Michealis aber hat ſo oder ſo mitſamt ſeinemHelfferich ab gewirtſchaftet. Es wäre am beſten, er
ſähe das ein, und ginge ſchon jetzt. Wenn nicht, wie lange
kann das noch dauern?

Wir laſſen hier anſchließend den ausführlichen Bericht
über die wichtige Sitzung des Reichs tags folgen

Auf der Tagesordnung ſteht die
Jnterpellation der Sozialdemokraten
Jſt dem Reich slIanzler bekannt, daß im Heere von

vorgeſetzten eine eifrige Agitation zugunſten
alldeutſcher Politik und namentlich auch gegen Beſchlüſſe
des Reichstags betrieben wird? Was gedenkt der Reichskanzler
zu tun, um dieſen Mißbranch der Dienſtgewalt
durch die Vorgeſetzten Einhalt zu tun?

Ve bunden hiermit wird der Paſſus aus
demokratiſchen Jnterpellation:

Iſt dem Reichskanzler bekannt, daß das Vereins und
Verſ ammlungsrecht von den ſtellvertretenden Geueral-
kommandos einſeitig zugunſten all deutſcher Pro-
paganda gehandhabt wird? Was gedenkt er gegen dieſe Miß
bräuche zu tun?

Die Interpellation begründet
Abg. Landsberg (Soz.):

Jm Frieden iſt als Grundſatz verkündet worden, daß das
Heer dem Getriebe der politiſchen Parteien fernbleiben ſolle. An
ſcheinend iſt. dieſer Grundſatz jetzt aufgegeben, lrrengs nicht
gänglich. in Zirkular der So ialdemokraten GroßBerlins an
die Vorwar s“-Leſer im Waffe nrock wurde verbot eber iſo eine

Broſchüre des Abges ordneten Stücklen. Aber die Verbreitung von
Beſtrebungen, die der Soz ialdemokratie e gegenüberſtehen,werden durch unzählige a näle ins Heer geleitet, und zwar ante
hervorragender Mitwirkun ig derſelben Be h örden, die ſtets die Not
wendigkeit der volitiſchen Jungfräulichkeit des Hecres betont
haben. Die Politiſierungsb eſtrebungen im Heere nehmen über-
hand ſeit dem 19. Juli, den ich als einen

Ruhmestag des Reichstags
betrachte. Zwiſchen den höhern Militärbehörden und der neuge-
gründeten Vaterlan dspartei beſteht ein i zur Be
käm pfung eines Verſtänd dig ungsfriede Man weiß,daß die neue Partei mit dem ſchönen Namen ei ite all deutſche

Sründung iſt. Die Führer dieſer Parte ei ſind ja politiſche Grün-
der. Der Allde utſche Verbund, der h t, der Flottenverein,der Kolonialve ein, der Oſtmarker iverein, die Ung bhän gigen Aus

der zweiten ſozial-

ter

ſchüſſe für einen deutſchen Fried n, es in nd immer die ſelben
Männer, nur die Firma wechſel Sehr vichtig! links u. t. Zic.)
Wüßte man nicht, daß der Al der itf ſche Ver- rn d hi u ter dieſer v ro-

teigründ: ing ſteht, man würde es an der n
nmayung merren, Ote i

3 r r Jihrem Namen legt. Er erinnert t die ung ehme Geotlogen
hert, die von jener Seite vor dem Kri es zeudht trurde, die Gegner

J T 9 rder eig ten ver ſt tegen er Jdeoen t Is V terlandslos 5 b ich n

R a v z ten as s e e
Nach 3 Jahren Weltkr:. eg, in der das ganze Volk nuerbörte
Opfer gebracht hat, maßt ſich eine Partei an. durch die Wahl der
S P 2 vFirma zu: n Ausdruck zu bringen, daß bei ihr allein die Inder
eſſen des Vaterlandes in ſicherer Hut ſind, und an ihrer Spitzeſtehen Mänme r, die bisher unter dem Kr iege noch nicht zu leiden

gehabt haben. (Sehr richtig! lints.) ſioht eineSicherl ich iſt es
Partei von Kriegsin iereſſente n. (Wi derſpruch links.) Der
Mange l an politiſcher Bildung die W und U ſache unfrer
Aue faſſun gsguſtände geſtattet nicht an der Ehrkichkeit irgendner politiſchen Tätigkeit zu zweifeln. Z1 veifellos ſind ſehr viele
Jdegtiſten

dieſer Partei auf den Leim gegangen
D tieſe fragen: Sollen denn die Opfer des Krieges nublos gebrachtſein Welche Frage! Sie ſind gebracht für die gettung Deutſch
kands. Unſre Liebe zum Vaterland geht ſo weit, daß wir nicht
Kurland und dem Erzbecken von Longwy und Brich nachiagen
wollen auf die Gefahr hin, Deütſchland zu verlieren. Wenn manauf den Bilde roogen jener Herren ſie h. was Deutſchland alles
haben muß, um zu exiſtieren, ſo wundert man ſich, daß es unsvor dem Kriege doch ſo gut gegangen iſt. Die Annerioniſte
ſollten ſich doch fragen, was wir mit den eroberten Ländern ge

wahr Die Vaterkandspaetei verſichert ſte

ſetzt, wir könnten ſie erobern, gewonnen hätten. Wir hätten dann,
anz im Gegenſatz zu den Tendenzen Bismarcks, auf beidenSeiten eine wider willige fremdſprachige Bevölke-

rung, denn das Talent zu moraliſchen Eroberungen haben wir
nicht. (Sehr richtig! links.) Wir vergeſſen immer die Kleinig-
keit, daß

auch andre Völker eine Seele

Auch ſollten die Vaterlandsfreunde bedenken, daß wir
Zukunft nur erhalten können durch Sprengung der jetzt

Annexionen im Oſten und

haben.
uns in
gegenüberſtehenden Koalition, die
Weſten aber wären das beſte Mittel zu ihrer Feſtigung.

So viel zu den Jdealiſten in dieſer Partei. Die lei-
ſich zum Eintreten für die Ver-längerung d des Krieges dadurch nicht abhalten, daß der Krieg

ihnen Vorteile J Unruhe rechts.) Die Kriegeigewinne
dieſer Herren geſtatten ihnen, eine Zeitung nach der andern zukaufen, um ſo eine Altnwofer äre in Deutſchland zu erzeugen, in

der der richtige Kriegsgewinnler ſich erſt wohl fühlt. Die Herren
haben die Erfa hrun g gemacht, daß ma mit Ellbogenſtößenwe iterkommt als mit Zartheirt des Gemi its, und dieſe Praxis über
tragen ſie ins politiſche Leben. Doher die ungeheure Reklame,
daher aber auch die gelegentliche Drohung, ketne Kriegsanlethe
zeichnen zu wollen, wenn die Regierung nicht gewiſſe Eptkärungen
abgibt. (Hört, hört!) Dieſe Männer

rufe ich zur Scham auf.
(Lebhafter Beifall links.) Mit der Gründung der Vaterlande
partei bezwecen ſie ganz dasſelbe wie mit dem Antauf der Zei
tungen, mit der Schaffung eines Millionenfonds zur Verfalſchinig
des öffentlichen Geiſtes. (Zurufe rechts: Unerhört! Lints: Schr

wolle innern
ſie noch nichts andres

ird Not umd Elend inr

tenden Männer darin e

vermeiden. Seit ihrem Beſtehen aber ha
begonnen gls in nern Zwiſt. Der Krieg
Gefolge haben, wie er auch ausgehen mag. Die Herren ſtellenuns Kriegszicle auf, an die ſie ſelbſt nicht glauben, um hinterher

die Parteien des Reichstags für alles Elend im Gefolge des Krie
ges verantwortlich zu machen. Das haben die lib erate n Männar,
die bei ihnen ſind, och nicht begri ffen. Der Ruf, die i wne rnGegenſätze ruhen zu laſſen, hätte ihnen Lech zu denken
geben ſollen. Wir wollen ſchon im Kri ege die Freiheit des deut-
ſchen Volkes vermehren, weil die Demokratie die Quelle der

t

v

r

größten, gewaltigſten Kraft iſt. (Lobh. Zuſtinrnrun g linfs.) Ziel-p. ewußtſein und Selbſtbeſchränkung ſoll die deutjthe Vaterlar

partei auszeichnen. Das Zielbewußtſcin nehmen die Konſer-
vativen in Anſpruch, die Selvſtbeſchränkung gilt für die Libe-
ralen. (Heiterkeit und Sehr gur!) Eine

Flut von perſönlichen Veſchimpfungen
h hat ſich aus den Kreiſen dieſer Partei über den Reich
Die Abgeordneten werden Feiglinge genannt, bezahlte
Agenten des Auslandes. Dieſe Menſchen können eben nich:
begreifen, daß man ſich politi ſch für etwas andres betätigt als für
Geld. Die „Deutfche Tageszeitung“, das Blart, auf dem dasutoraliſche Minimum liegt (ſtürmiſche Unterbrechungen rech,
lebh. Zuſtimmung links), nennt die Re ichstagmehrheit nicht anders als die Hungerfrieden mehrheir. Es ſcheint beinahe,
daß einem erheblichen Teile dieſer Jntereſſenten der Gedanke gar
niäſt unangenehm iſt, daß das deutſche Volk hungert. (Stktrmiſche
Unterbrechungen rechts, Zur ufe: Schamlos!) Nun, u ſonſt hart
Herr v. Heydebr and im Abgeordnetenhaus nicht ſeine Mah-
nungen an ſein Klaſſengenoſſe n gerichtet. DieHungerfriedenmehrb eis des Deutſchen Reichstags kann über dieſe

Beſchimpfungen zur Tagesordnung übergehen. Vir wünſchen
ſelbſtverſtändlich nicht, daß die Vaterlandepartei in ihrer Agita
tion e werde. Von den Alldeutſchen gilt VethmanneHoll
wegs Wort. der Krieg ihrenMangel an Einſicht ins Groteske geſteigert
hat. Den Kriegsverlängerern im Ausland könnte kein größerer

Gefallen geſchehen, als die r cines Ter der
Vaterlandspartei um Reichskangzler. (Lebh. vir JhreS ſind nicht die des deutſchen Volkes, das deutſche Volk
will die Atmoſphäre des Haſſes dieſer drei Jahre bannen, nichtZiegt zum Voble Des Volkes ſelbſt. Das deutſche Vol? will dem

reden die ahn vr echen. Die Vaterlkandsporret kebt
ausſchließlich davon, daß unfre Fein de keinen Frieden der Ver-
ſtändigung ſchließen wollen. W dem Augenblick, wo das geſchieht,

dgibt es keine n Reich-kangzler, der ſich n icht ar de n Verkandlunges-
tiſch ſetzt. Als Grund für die Stellung der Reicheagsnwhr heithat man die troſtloſe Lage Deu tſchland zeichnet. Das iſt un
erhört. Dadurch kann der Kriegseifer im Auskänd wür wa wachſen

Im den Preis einer Verſtü inmlung. einer Vo ver erDeut ſchle nd wollen wir den Frieden nicht. Aber das JToch, geg
das wir uns wehren, wollen wir auch net nicht auferlegen.

Die Auffaſſung. daß wir unbedingt eine Kriegsen-?ſchädi-

gung haben müſſen, nenne ich Mammonismus. Wir haben
den. Mut dem Volte zu ſagen, nach dem Kriege werden ihn
ſchwere Zeiten beſchieden ſein, aber wir hab en das Vertrauen zu
ſeiner Kraft und ſeiner Arbeit, daß es

das Elend überſtehen.
wird. Wir haben gute Waffen im Kampfe gegen die Varterlands-
vartei. Wir wünſchen ihre Agitation nicht eingeſchräntt, aberwas wir uns verbitten, iſt die Förderung dieſer Agitation durch

die Behörden. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Aus allen Teilen
Deutſchlands dringen lebhafte Klagen hierüber zu. unie. Der
Redner führt eine große Reike von Leiſpielen an, die zeigen, daß
Angeſtellte u auch Soldaten von den Vergeſetten be
arbeitet werden zum Eintritt in die Läterlandspartei, daß Soldaten. zum V u der VLerſammkungen gezwun-

e

ichstag ergoſſen.
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e. werden. Die ſtellvertretenden Generalkommandos verſchaf-
fen ſich Redner für „auftlärende“ Vorträge für den kommenden
Herbſt. In welchem Sinne dieſe Aufklärung beabſichtigt iſt, zei-
gen die Erfahrungen. Das ſtellvertretende Generalkommando
des 6. Armeekorps ſagt, die Redner brauchen ihre Vorträge nicht
ſelbſt auszuarbeiter., es ſteher eine größere Reihe von Vorträgen
zur Verfügung. Und zum Schluſſe heißt es bei dieſer Verfügung:
Die geplante Tätigkeit kann gegebenenfalls

als vaterländiſcher Hilfsdienſt betrachtet
werden. (Große Unruhe links u. i. Rufe: Unerhörtl) Es
iſt wirklich Zeit, daß wir aus der Stickluft des Bekage-
ru n gszuſtandes herauskommen, er erzeugt eine Korrup
tion, die das Schlimmſte für die Zukunft erwarten läßt. (Zu-
ſtimmung links.) Jm Bereich des 3. Armeekorps ſind Richtlimien
für die Vorträge gegeben. Der Feind, dem dieſe ganze Aufklä-
rungstätigdei. gilt, iſt die Mehrheit des deutſchen Reichstags.
Wie in der Heimgt, ſo wird auch an der Front verfahren. Man
ſagt immer, die Soldaten ſollen ihre Wünſche zum Frieden aus
ſprechen. Aber in den Verſammlungen, zu deren Beſuch ſie ge
zwungen, werden, dürfen ſie nichts ſagen, ihre Wünſche dürfen ſie
dort nich' äußern. An die Weſtfront hat man neulich Herrn Max
Bewer zu Vorträgen berufen, der ſich durch einen monarchiſchen
Dithyrambus in Erinnerung gebracht hat. Er wollte wohl ſeine
Sünden aus der CapriviZeit in Vergeſſenheit bringen. Jn ſei-
nen Vorträgen heiß es,

das ewige Friedensgequatſche
muß aufhören. Scheidemann und Erzberger ſind politiſche Hun-
gerleider, Bethmann- Hollweg ein unfähiger Staats mann. Wili-
täriſche Vorgeſetzte haben das mit angebört, die Vortragsſerie iſt
aber richt abgebrochen, wohl aber iſt dem „Vorwärts“ verwehr:
worden, den Vortrag abzudrucken. (Lebh. Hörr, bört! Zuruf:
Wer bezahle dieſe Vorträge?) Ich weiß es nicht, Graf
Poſadowſty ha geſtern angedeutet, man würde erſchrecken, wenn
man erfahren würde, für was für Zwecke das Geld des Reiches
vorpulvert wird. Ein Hauptmann erklärt in einem ſolchen Vor-
trag jeden für einen Hochverräter, der für eine Verſtändigung mit
England eintritt, ein andrer vünſcht, daß Erzberger und Scheide-
mann ins Zuchthaus kommen. Ein Regimentskommandeur ſpricht
von Scheidemann und den andern Lümmeln. Den Vogel abge-
ſchoſſen hat ein Hauptmann vom Erſanpbataillon des 37. Jnfante
rieregiments, der ſeinem Erſtaunen Ausdruck gibt, daß ſich noch
niemand gefunden hat der

Scheidemann glatt über den Haufen geſchoſſen

habe. (Hört, hört!) Was mögen die Untergebenen ſolcher Männer
unter ihrer Tyrannei zu leiden haben. Für dieſe Exzeſſe mache
ich ſelbſtverſtändlich niemand in leitender Stellung verantwort-
lich. (Oho! links.) Man muß doch pervers ſein, um an ſolchen
öden platten Schimpfereien Gefallen zu finden. Aber dieſe ganze
ſogenannte Aufklärungsorganiſation iſt von oben angeord-
net. Dieſe Agitation hat nach dem 19. Juli einen gewaltigen
Umfang angenommen. Sie richtet ſich gegen den Gedanken, daß
der Friede beherrſcht ſein muß von dem Grundſatz: Keine ge-
waltſamen Gebietsabtretungen. Was bedeutet es demgegenüber,
wenn es in einem Armeebefehl heißt, es ſoll keine Politit in die
Armee getragen werden. Politik iſt alles, was den Staat, ſein
Weſen, ſeine Verfaſſung, ſeine Beziehungen zu andern Staaten
etrifft. Gibt es etwas in höherm Sinne Politiſches als di

Frage, bis zu welchem Ende ein Krieg geführt, zu welchen Be-
dingungen Friede geſchloſſen werden ſoll? Auch Flugblätter des
ſelben politiſchen Jnhalts werden als ein Teil des Aufklärungs-
dienſtes verbreitet. Natürlich muß das verbitternd auf die An-
hänger der Reichstagsmehrheit im Waffenrock wirken und Unzu-
friedenheit hervorrufen, die auch die militäriſche Leiſtungsfähig-
keit mindern. Bewunderung erregen die ungeheuern Leiſtungen
unſrer Soldaten, die ſie vollbracht haben, trotzdem

jeder einzelne die Friedensſehnſucht
im Herzen hat. Wir wären kein Kulturvolk, wenn wir nicht alle
das Ende dieſer QOualen ohnegleichen herbeiſehnen. Auch der
Soldat hat das innige Verlangen nach Frieden, die Annexionswut
nimmt im OQuadrat der Entfernung von der Front zu. Jnter-
eſſant iſt, daß ſeit dem 19. Juli das Jntereſſe der Soldaten an
der ſozialdemotratiſchen Preſſe gewaltig gewachſen
iſt. Dieſe Agitation iſt nun geeignet, in dem Soldaten die Emp-
findung hervorzurufen, daß unter ihren Vorgeſetzten Männer
ſind, die den Krieg über den Zweck der Verteidigung hinaus ver-
längern wollen. Darin erblicke ich eine ungeheure Gefahr. Das
Heer muß wiſſen, daß es zur Erhaltung und Verteidigung des
Landes kämpft und nicht einen Tag länger zu kämpfen hat, wenn
Deutſchland geſichert iſt. Dann wird es ſein blühendſtes Leben
für das Vaterland hingeben.

Der Kriegsminiſter wird ſich zweifellos als Gegner
dieſer Agitation bekennen, aber ſie wird mit ſeinem Wiſſen be
trieben. Eine Broſchüre, die er mit einem Geleitwort ver-
ſehen hat, iſt von der erſten bis zur letzten Zeile eine Polemik
gegen der Reichstagsbeſchluß vom 19,. Juli. (Hört, hört!) Die
Politik der Reichstagsmehrheit iſt auch die des Reichskanzlers,
und ich glaube nicht hinzufügen zu müſſen: wie ich ſie auffaſſe.
(Heiterkeit.) Denn mit klaren Worten hat der Reichskanzler in
ſeiner Antwort auf die Papſtnote ſich auf die Friedensentſchließung
des Reichstags bezogen. Er iſt bisher ein unbeſchriebenes Blatt,
daher er die Vermutung der Redlichkeir für ſich. Die Wirkung
dieſer Agitation aber könnte ſein, daß man ihn der Zweideutig-
keit zeiht. Seine Antwort auf die Papftnote war gute Arbeit.
Möge das Schwert nicht verderben, was hier die Feder gutgemacht
hat. Der Reichskanzler hat von der Homogenität der Reichs-
regierung und der Oberſten Heeresleitung geſprochen. Will er
damit dieſe Agitation im Heer in Einklang bringen? Er hat
weiter geſagt, er laſſe ſich die Führung. nicht aus der Hand
nehmen. Wir geben ihm Gelegenheit, zu dieſem Worte zu ſtehen,
er kann und muß beweiſen, daß er führen will und führen kann.
Deſſen mag er gewiß ſein: Von ſeiner Stellungnahme wird für
das Wohl des Reiches unendlich viel abhängen. (Lebh. Beitf.)

c

Kriegsminiſter von Stein:
Einer Reihe von Vorausſetzungen des Vorredners kann ich

nicht zuſtimmen. Jch beſchränke mich auf das, was das Heer an-
geht. Eine Agitation zu politiſchen Zwecken wird weder von mir
noch von der Heeresleitung in der Armee geduldet. (Lachen links.)
Es hat ſchon große Mühe gekoſtet, die paar unbedeuter
den Beiſpiele zuſammenzuſuchen. Große andauernde Un-
ruhe links. Glocke des Präſidenten.) Eine Aufklärung in
der Armee hat von Anfang an ſtattgefunden und findet noch ſtatt.
Sie bewegt ſich aber in ganz andern Richtungen und Zielen. Als
die Wogen der Begeiſterung zu Beginn des Krieges hoch gingen,
konnten wir uns auf das beſchränken, was vom Feinde zu ſagen
war. Als aber der friſche Bewegungskrieg zum Stehen kam und
als auch die Laſt in der Heimat größer und ſchwerer wurde, mußte
die Aufklärung ſich weitere Ziele ſtecken. Die Lügen des Feindes
waren um den ganzen Erdball gelaufen, durch die er uns die
Schuld am Kriege zuſchieben wollte. Der Soldat mußte aufgeklärt
werden über die Urſachen des Krieges, aber auch über die Folgen
eines verlornen Krieges. Die Verhältniſſe in der Heimgat, die er
im Urlaub wiederſah, mußten ihm klargelegt werden, ſonſt hätte
er ſein Land gar nicht verſtanden. Alles, was zu ſeinem
Beſten geſchehen konnte und mußte, ſollte und mußte er wiſſen,
er mußte unterrichtet werden über die Verſorgungsanſprüche ſeiner
Familie, über ſeine eignen Anſprüche nach dem Kriege. Aber
noch mehr: unſre

Armee hungerte nach geiſtiger Nahrung,
und die iſt ihr im reichen Maße zuteil geworden. Die berufenſten
Vertreter von Wiſſenſchaft, Kunſt und allen möglichen Gebieren

Dhaben ſich freiwillig in dieſen Dienſt geſtellt. Die Oberſte Heeres-

g e t vonleitung hat nach Anhörung aller der Männer, die bei den ein
t 1 Jzelnen Gruppen zu dieſen Zwecken verwendet wurden. ſelbſt l

7 48 d d t Jgemeine Richtlinten herausgegebe Ueberall wurder

dieſelben Mittel verwendet, Vorträge, Muſik. Theater, Kino,

ein Wort von Politik zu finden.

ſchritten haben. Dagegen iſt ſofort eingeſchritten worden.
Jch kann dem Abgeordneten Naumann nur dankbar ſein, er

artiger Entgleiſungen hingewieſen hat. Es iſt klar, daß einbraver, aufrechter Srier ſiv vielleicht keine Rückſicht nimmt
auf andre Dinge, am en a Politik, er wird ſehr offen

ig ſeine Anſicht rn, rs wenn er neben ſich
eine gang andre Agitation ſieht. Vor kurzem hat de eld

marſchall von Hindenburg in unzweideutigen
gewebe zerſtört, das ſich um ſeine Perſon gewoben hat. Jetzt
gehen andre Dinge um, die ſeine Worte abſchwächen ſollen. Es
wird verbreitet, es beſtänden weitgehende Differenzen zwiſchen
ihm und Ludendorff. (Unruhe links. Zurufe: Das iſt keine

niwort auf die Jnterpellation. Glocke des er
Auch dieſe Lüge hat kurze Beine. Es gibt im Deutſchen Rei
nicht zwei Leute, die ſo in ihren Ueberzeugungen eins ſind wie
Hindenburg und Ludendorff. (Erneute Unruhe und Zurufe:

Antworten Sie auf die Jnterpellation!
Vor wenigen Tagen kam mir ein Blatt „An die deutſchen Frauen“
zu Händen, worin unſre alten toten Helden aus dem utſch
Franzöſiſchen Kriege mit Schmutz beworfen werden. (Pfui!
rechts. Die Führer des jetzigen Krieges werden darin verdäch-
tigt, als ob ſie perſönliche Jntereſſen an der Fortführung des
Krieges hätten. (Unruhe links: Zurufe: Wir wollen das Flug-
blatt ſehen, wer hat es berausgegeben Das feindliche Ausland
ſucht Zwieſpalt und Schwanken in unſerm Volke hervorzurufen,
wie ſeit Jahrhunderten, wenn wir mit Waffengewalt nicht be
zwungen werden konnten. (Erregte Zurufe links. Abg. Schäpf-
lin wird zur Ordnung gerufen.) Die Aufklärung im Heere
draußen iſt notwendig, ebenſo aber auch in der Heimat, denn das
Heimathbeer ſteht in viel innigerer Berührung mit dem Volke.
Wo Miß griffe vorgekommen ſind, iſt dagegen eingeſchritten
worden. Es wurde die Broſchüre mit meinen Vorwort erwähnt.
Jch möchte doch bitten, leſen Sie die Broſchüre mal genau durch.
Die Kriegsziele zu behandeln, ſchließt der Verfaſſer ausdrücklich
aus. (Hört, hört! rechts. Unſre Feinde haben auch eine der-
artige auftlärende Tätigkeit in ihren Heeren beſorgt. Der Redner
verweiſt auf eine Verfügung des Generals Petain vom Juni
dieſes Jahres. Jch kann es den Franzoſen auch nicht verdenken,
wenn ſie den Siegeswillen in ihrer Armee aufrechterhalten wollen.
Bei uns wird dasſelbe Ziel erſtrebt. Jch gebe ohne weiteres zu,
daß dieſe Aufklärungstätigkeit von vielen untern Stellen nicht
richtig gehandhabt worden iſt. Jhr Zweck iſt allein, in unſrer
Armee den Geiſt zu erhalten, mit dem ſie in den Feldzug einge
treten iſt. (Bravo! rechts.) Eine Armee, der der Siegeswellen
und die Siegeszuverficht fehlt, iſt ein unbrauchbares Jnſtrument.
(Sebr richtig! rechts.) Man kann ſie beiſeitelegen und dem
Feinde das übrige überlaſſen. (Lachen links.) Da wir das aber
richt wollen und Sie alle es auch nicht wollen, ſo werden wir eben
dieſe Aufklärung in dem Sinn in unſrer Armee fortſetzen.

42.(Aravo! rechts.

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Jch habe den Ausführungen des Kriegsminiſters nur wenig

hinzu zuſetzen. (Hört, bört! links.) Es ſteht nur die Jnterpella-
tion über die Agitation im Heer anf der Tagesordnung, und dieſe
Frage ha. nach meiner Anſicht der Kriegsminiſter beantwortet.

Dann gehen unſfre Anſichten auseinander.
Lebb. Zuſtimmung links. Bitre, warten Sie ab, was ich zu

ſagen habe, ehe Sie mir mit ſo lauter Kritik ins Wort fallen.
Der Reichskanzler iſt ſich mit dem Kriegsminiſter und allen mili-
täriſchen Stellen darüber einig, daß die Politit nicht in die Ar-
mee hinein getragen werden darf. Das will niemand, weder von
rechts noch von links, das unterſtreiche ich. Damit iſt der Rah-
men für die Aufklärungstätigteit, von der der Kriegsminiſter
ſprach, gegeben. Jch gebe zu, daß die Grenze flüſſig iſt, die
Gegenſtände berühren ſich, es wird von dem Urteil und dem Takte
derjenigen, die die Auftlärung ausüben, abhängen, die Grenze
innezubalten, und es wird von den vorgeſetzten Stellen abhängen,
dafür zu ſorgen, daß

gegen Mißbräuche vorgegangen
wird. Daß das geſchieht und geſchehen ſoll, hat der Kriegsminiſter
zugeſagt.

Dann ein Wort zu einem Punkte, der das Gebiet unſrer
zivilen Verwaltung berührt. Jch babe den Begründer der
Jnterpellation nicht dabin verſtanden, daß er den Beamten die
freie politiſche Geſinnung und BVerätigung beſtreiten will, das
würde auch durchaus im Widerſpruch zu den Traditionemn ſeiner
Partei liegen. Den Beamten muß es freiſtehen, innerhalb der
Grengzen, die ihm durch ſeinen Treueid und ſeine Beamtenpflicht
auferlegt ſind, und ich ſetze hinzu, durch ihre Zugehörigkeit zu
unſrer deutſchen ſtaarsbürgerlichen Gemeinſchaft, ihre politiſche
Geſinnung zu betätigen. Eine Grenze iſt gezogen und auch
hier ſpreche ich im Namen des Reichskanzlers ein Beamter
darf ſeine amtliche Stellung nicht dahin mißbrauchen, daß er auf
Perſonen, die ihm unterſtellt ſind, vder von ihm abhängig ſind,
oder ſich von ihm abhängig fühlen, einen Druck in politiſcher Be
ziehung ausübt. (Bravo!) Jch gebe zu, daß hier und da ein ſol-
cher Vorſtoß vorkommen mag. (Zuruf linſs: Hier und da?!)
Laſſen Sie mich doch ausſprechen. Wir hoben vorhin mit großer
Ruhe und Geduld die Ausführungen des Abg. Landsberg ange-
hört. (Unruße links.) Wenn jeder hier ſelbſt das Wort ergreifr,
wenn ihm etwas nicht gefällt, kann ich nicht ſprechen. Jn dem
Umfang, wie Herr Landsberg anführte, ſind Mißbräuche zweifel
los nicht vorgekommen. An der Behauprtung, daß im Potsdamer
Regierungsgebäude ein Bureau der Deutſchen Vaterlandspartei
errichtet ſei, iſt z. B., wie ich mich telephoniſch ertundigt habe,
kein wahres Wort. (Hört, hört! rechrs.) Der Abg. Landsberg
har an den Reichskanzler einen ſtarken Appell gerichtet, auszu-
ſprechen, wie er zur Vaterlandspartei ſtehe. Nach dem Wortlaut
der Jnterpellation lag für den Reichskanzler, der gewiß mit wich-
tigen Geſchäften überladen wird, kein Anlccß vor, die Jntervella-
tion ſelbſt zu beantworten. (Lebh. Widerſpruch links.) Wenn
Sie aus der Jnterpellation

eine große politiſche Debatte
machen wollen, iſt das ein andrer Fall, aber die große Debatte
ſtand nicht auf der Tagesordnung. Unt auf das, was auf der

Nein
Se ſtimntir

r N W 5 rn nTagesordnung ſtand, die Antwort zu erteilen, bin ich Mannes
i tn R o 4genug. Heiterkeit. Die Stellung des Reichskanzlers zu den

Kriegszielen iſt ein Teil der großen Debatte im Laufe der näch-
ſten Woche. Alſo warten Sie ab, bis die Debctte kommt, der
Reichskanzler wird dann ſeine Sache vertreten. Aus den Worten
des Herrn Landsberg klang aber noch die Forderung, der Reichs
kanzler möge gegen die Vaterlandspartei einen Bannſtrahl er
laſſen. (Rufe links: Nein, nein!) Dann brauche ich darüber kein
Wort mehr zu ſagen und ſtelle feſt, daß ein ſolcher Wunſch nicht
ausgeſprochen worden iſt. Jch glaube das, was ich geſagt khabe,
kann Sie beruhigen. (Lebh. Widerſpruch links.) Wenn Sie zu
den Männern, die an der Spitze der Heeresverwaltung und der
Reicheleitung ſtehen, allerdings nichl Vertrauen haben
(lebh. Zurufe links: Nein, nein! das haben wir nicht!), ſo hat es
keinen Zweck, daß ich hier noch ein Wort ſage.

Abg. Trimborn (Zentrum):
Der Herr Kriegsminiſter meinte, es wäre nicht allzuviel

Material für die Jnterpellation vorgebracht. Jch finde, daß eine
Fülle ſolchen Materials vorgelegt worden iſt. (Sehr wahr!)
Daß Mißbräuche vorgekommen ſind, hat er zugegeben. Auch an
uns ſind zahlreiche Nachrichten über Begünſtigung alldeutſcher
Propaganda durch militäriſche Jnſtanzen gelangt. (Hört, hört!)
Nach unſrer Auffaſſung hat im Heere jede amtliche Agitation11

für irgendeine Partet zu unterbleiben. Das wird zur Poli-

Druckſchriften und Heereszeitungen. Jn den Richtlinien iſt nicht
(Lachen links.) Nun verhehle

ich mir nicht, daß viele impulſive Naturen die Grenze über

in einem Artikel auf das ganz Natürliche und Tnweſentliche der

orken ein Lügen-

tiſierung der Armee fükren, und das wäre das e
Unglück für die Armee, für das
Das

iſt ausdrücklich zur
Bekämpfung der Reichstagsmehrheit

vom 19. Juli gegründet worden, die für Verſtändigung
und dauernde Verſöhnungder Völker eintritt, ſo wie
das Graf Czernin jetzt ſo meiſterhaft geſchildert hat. Die Vater-
landspartei iſt einfach eine Oppoſitionspartei gegen die
Regierung, und ihre amtliche Unterſtützung muß die Regierung
als zwieſpältig erſcheinen laſſen (Sehr richtig!), was wahrhaftig
ihre Autorität nicht ſtützen kann (Sehr richtig!), weder im Jn
land noch im Ausland. Jch bin von meinen Freunden einſtimmig
beauftragt zu erklären, daß ſämtliche Mitglieder der Zentrums-
fraktion des Reichstags es ablehnen, der Vaterlandspartei beizu-
treten. Das Gebot der Stunde iſt nicht Spaltung, ſondern Eini-
gung. (Bravo!) Die Grundlage iſt gegeben in der deutſchen
Antwort auf die Friedensnote des Heiligen Vaters und wir ſtellen
uns einmütig auf dieſen Boden, weil wir hoffen, ſo einen Frieden
zu erhalten, wie ihn unſer Volk erwartet. (Lebh. Beif. im Zir.
u. links.) t

Abg. Dr. Thoma
Wir ſtehen der Vaterlandspartei ruhig, objektiv und neutral

gegenüber. Wir ſind ſachlich und hiſtoriſch mindeſtens ſo ſehr Vater
landspartei wie irgend eine andre Partei. Jn den rein vaterländiſchen
Zielen wiſſen wir uns einig mit dem, was die Vaterlandsvartei er-
ſtrehbt. Jeder gute Deutſche muß dieſe Ziele ſelbſtverſtändlich unter-
ſtreichen. Das iſt mit der einzige Grund, weshalb ſo viele National-
liberale der deutſchen Vaterlandsparte: (Zurufe: Hereingefallen ſind
Heiterk.) beigetreten ſind. Sie. iſt eine Organiſation des Proteſtes da
gegen nicht daß, ſondern wie der Friede bisher angeſtrebt worden iſt.
(Unruhe b. d. Soz.) Aber nur zur Erreichung rein vuaterländiſcher
Ziele ſind wir dieſer Partei beigetreten. Sobald ſie andre
Ziele vertritt, würden wir ſie verlaſſen. Daß das nicht der Fall
iſt, beweiſt ihre letzte Kundgebung, wonach ſie mit innerer
Politik nichts zu tun haben will. Jch gebe zu, daß ſchon die Bezeich
nung als Partdi ein Miß griff geweſen iſt. Jm übrigen miß-
villligen wir jede amtliche Begünſtigung irgend einer
Partei und ſind uns einig mit den Jnterpellationen und dem Vorrebner,
daß Abhilfe hier dringend not tut und energiſcher hätte zugeſagt werden
müſſen (Brapo!). Das Recht der Kommandobehörden allerdings, den
Siegeswillen der Truppen durch aufklärende Vorträge uſw. zu erholten,
muß gewahrt bleiben. Das muß aber taktvoll und mit Vorſicht ge
ſchehen. Die Politik wird dabei nicht immer ganz aus dem Sptele
bleiben können, auf jeden Fall aber muß jede Parteipolitik dabei
vermieden werden. (Bravo! b. d. Natl.)

Abg. v. Graefe (konſ.):
Es iſt bisher nicht nachgewieſen, daß die Aufklärung der

Regierung irgendwie parteipolitiſch einſeitig geweſen iſt. Welche
Partei iſt denn durch dieſe Aufklärung bevorzugt worden (Zuruf
Die Alldeutſchen Ja, was ſind denn die Alldeutſchen Jeder
welcher Partei er auch angehört, wird von Jhnen als „alldeutſch“ ver
folgt. ſobald er ein ſtarkes nationales Deutſchtum vertritt. (Lachen links.)
Es mögen formale Ungeſchicklichkeiten von Beamten be-
gangen ſein, aber darin die Hauptſache zu ſehen, beweiſt kleinlichen
Formalismus. Jn ihrem Beſtreben objektiv zu ſein, geht mir die Re-
gierung ſogar zu weit, wenn ſie z. B. auch die Broſchüre des Abg.
Dr. David. die ſeine Stockholmer Rede enthält, offiziell an die Front
verſchickt, während ſie am Schluß eine energiſche Propaganda für den
Verzichtfrieden enthält. Auch der „Vorwärts“ mit dem Artilel Davids,
der die ſchwerſten Angriffe gegen die Vaterlandspartei enthält, geht
ungehindert an die Front. (Zuruf: Wird das amtlich verbreitet
Ich verſtehe ihre Mißſtimmung gegen die Vaterlandspartei. Sie fürchten
und auch mit Recht, daß in dieſer Bewegung

eine Reaktion einſetzt
(lebh. Sehr richtig links), eine Volksbewegung einſetzt gegen den
Volksbetrug, der durch eine nichtdeutſche Preſſe hervorgerufen
wird. die genau ſo mit verlogenen Schlagworten operiert, wie die
NortheliffePreſſe. Das Anſehen des Reichstags wird nicht gefördert
durch Reſolutionen. bei denen jeder die Einſchränkung machen muß.
„wie ich ſie auffaſſe“. Heiterkeit rechts.) Die Vaterlandspartei iſt aus
dem Volke hervorgewachſen und dieſe Bewegung will man unterdrücken.
Aber nach dem erfreulichen Auftreten des Kriegsminiſters wird die Re
gierung das Volk hinter ſich haben und die ſieghafte Stimmung vom
4. Auguſt wird wieder lebendig werden und das deutſche Volk wird
einen glücklichen, ſiegreichen Frieden erringen. Beifall rechts.

Abg. Haas (Vpt.):
Gegenüber der Fülle von Malerial, das Abg. Landsberg vorge-

bracht hat, ſagt der Kriegsminiſter einfach Ach was, das ſind ein paar
zuſammengeſuchte Fälle, ohne jedes Wort der Ablehnung dieſer Agi-
tation. Da muß ſich im Hauſe Mißtrauen zeigen. Freilich der
Kriegsminiſter iſt ein ſehr un politiſcher Mann, er ſchreibt
eine Einleitung zu einem Buche gegen den Verſtändigungsfrieden, in dem
jelben Augenblick, in dem der Reichskanzler hier eine Erklärung für
einen ſolchen Frieden abgibt. (Hört, hört! links) Gegen die alldeutſche
Agitativn proteſtieren wir nicht im im Intereſſe unſrer Partei, ſondern
im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes. Die Vaterlandspartei und auch
Herr v. Gräfe ſpielen mit dem Gedanken einer Reichstags
auflöſung. Da würden die Herren etwas erleben, wenn Sozial
demokraten, Fortſchrittler und Zentrum gemeinſam in den Wahlkampf
eintreten würden. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Wir proteſtiere
gegen das Zulaſſen der alldeutſchen Agitation im Heere und verlangen
Klarheit vom Reichskanzler, wie er dazu ſteht. Die alldeutſche Agitation
läßt die vergiftenden Methoden aus der Zeit vor dem Kriege wieder
aufleben, wo man von den

Sozialdemokraten als von vaterlandsloſen Geſellen
ſprach. Wir wären zu Grunde gegangen, wenn es wirkli v
loſe Geſellen geweſen wären. Die Zukunft wird e Weh
und die Regierung ſollte „auf dem Wege dazu führen und t ſich
drängen laſſen. Unſere Soldaten müſſen wiſſen, daß ſie nicht für
uferloſe Ziele kämpfen, ſondern daß wir bereit ſind zum Frieden ohne
Eroberungen. Sind die Feinde nicht zum Frieden bereit, ſo werden
unſere Leute noch jaßrelang im Kampfe ausharren, nicht aher
für überſpannte Eroberungsziele. Die Aufſtellung der Vertrauens
leute bei jeder Kompagnie, die jedes Wort der Leute
dem Hauptmann hinterbringen ſollen muß ſede
Kameradſchaftlichkeit untergraben. (Lebh. Zuſſt. links.) Die frivole Kriegs
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epe ber Audeutſchen verbreitet von dem deutſchen Volke im Aus
land ein vollſtändig falſches Bild. Die maßloſe Agitation der
Auldeutſchen ſchädigt auch den Frieden im Jnnern, den wir brauchen,
wo der Feind vor den Toren ſteht. (Lebh. Beifall links.)

Es läuft ein Antrag Haaſe und Genoſſen (Unabh. Soz.) ein:
Der Reichstag wolle beſchließen: die Behandlung der

Interpellation durch die Regierung entſpricht nicht der
Auffaſſung des Reichstags. z

Abg. Werner- Gießen (D. Fr.): Der Alldeutſche Verband wird
durch die heutige Debatte Tauſende von Mitgliedern gewinnen. (Lachen

e e

links.) Die Vaterlandspartei will keine Partei ſein, ſondern alle
Nationalgeſinnten um ihre Fahne ſcharen. Mit Hindenhurg im Felde,
mit Tirpitz in der innern Politik werden wir den Frieden errtugen,
den das deutſche Volk braucht. Beifall rechts.)

Ein Vertagungsantrag wird hierauf gegen die Stimmen der
Rechten angenommen.

Abg. Landsberg (Soz.) ſtellt in perſönlicher Bemerkung Dr.
Helfferich gegenüber ſeſt, daß nach einer ihm gewordenen Jnformation
im Regierungsgebäude in Potsdam in der Tat ſich eine Geſchäftsſtelle
der Vaterlaudspartei befindet. (Hört, hört! links.)

e äh rer o d V e 446 r e G. r WJ un

Dr. Kaempf ſchlägt vor, die nächſte Sitzung abzuhalten Montac
12 Uhr mit der Tagesordnung Kleinere Vorlagen, Fortſetzung der
eben abgebrochenen Debatte. Interpellation über das Vereins und
Verſammlungsrecht in Verbindung mit den Fragen der Schutzhaft
des Belagerungszuſtandes und der Zenſur.

Ein Antrag des Grafen Weſtarp, die Fortſetzung der heutiger
Beſprechung von der Tagesordnung am Montag ahzuſetzen, wirt
gegen die Stimmen der Konſervativen abgelehnt.

Schluß 5 Uhr. n

Was der Krieg bringt.
Weitere Verſenkungen.

Der deutſche Admiralſtab teilt mit:
Neue U-Boots- Erfolge auf dem wördlichen

Kriegsſchauplatz: 17 000 Bruttoregiſtertonnen. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich der bewaffnete eng
l iſche Dampfer „Sautaren“ mit 4600 Tonnen Gaskoks für
Archangelſk und der engliſche Dampfer „St. Marga-
reth“. Von dem Dampfer „Santaren“ wurde der Kapitän
und der Erſte Offizier gefangengenommen.

Jn der Nordſee wurden durch unſre U-Boote neuer-
dings fünf Dampfer verſenkt. Drei von ihnen wurden aus
ſtark geſicherten Geleitzügen herausgeſchoſſen; von den bei-
den andern Dampfern war einer bewaffnet.

2

„Secadler“- Abenteuer.
Das amerikaniſche Mariune- Miniſterium erhielt aus

Tutuila auf den Samoaga-Jnſeln den Vericht, wonach
dort ein offenes Boot mit dem Kapitün des amerikaniſchen
Schoners „C. Slade“ ankam. Der Kapitän teilte mit, daß
der deutſche Hilfskreuzer „Seeadler“ am
2. Auguſt in der Nähe der Lord-Howe-Juſel geſtrandet
und von der Mannſchaft verlaſſen worden ſei. Später
eroberte der Kommandant mit der Beſatzung io einem
Motorboot den franzöſiſchen Schoner „Lutèce“, den
die Deutſchen ausrüſteten, bewaffneten und mit dem ſie am
5. September in See ſtachen, in der Abſicht, weitere Kaper-
fahrten zu unternehmen. Bevor der „Seeadler“ ſtrandete,
hatte er den amerikaniſchen Schoner C. Slade“ verſenkt.
Der „Seeadler“ ließ 47 Gefangene auf der Jnſel zurück,
welche jetzt dort Hunger leiden.

Der Hilfskreuzer „Seecadler“ war bereits ſeit etwa
Jahresfriſt in den ſüdlichen Gewäſſern tätig, ohne daß ihm
die Feinde etwas anzuhaben vermochten

m 2
Rußlands Friedensformel.

Auf der letzten Sitzung der demokratiſchen Konferenz
in Petersburg erklärte der Abgeordnete Dan, daß die Konferenz nicht
ſchließen könne, ohne ſich über den Krieg auszuſprechen. Deswegen
chlug er im Namen der minimaliſtiſchen Sozialiſtenpartei und der
Demokraten vor, einen Appell an die Demokratien der
Sanzen Welt zu richten.

Das Bureau der Konferenz beratſchlagte über den Appell Dan,
nachher gab der Präſident folgende Erklärung ab „Die demokratiſche
Konferenz beſtätigt den feſten Willen der ganzen ruſſiſchen Demokratie,

für die Verwirklichung eines Friedens ohne An-
nexionen und Entſchädigungen zu kämpfen, und drückt den
Wunſch aus, daß dieſer Wille in einem Manifeſt ausgedrückt wird,
deſſen Wortlaut vom Präſidium der Konferenz feſtzuſtellen iſt, das zu
dieſem Zwecke durch Vertreter aller an der Konferenz beteiligten Par

teien ergänzt werden ſoll.“ Die Konferenz nahm mit allen Stimmen
gegen eine den Vorſchlag an unter dem Ruf: „Es lebe der internationale
Friede

Das im Stadthaus am Sonnabend zuſanmengetretene Vor
varlament wählte Tſcheidſe zum Vorſitzenden. Er ſchlug vor,
den Bericht der Abordnung des Vorparlaments über ihre Verhand
lungen mit der Regierung wegen Neubildung der Regierungsgewalt zu
erörtern. Ein Vorſchlag Zeretellis, in geheimer Sitzung zu beraten,
wurde mit 105 gegen 70 Stimmen angenommen.

Jn der Geheimſitzung teilte Zeretelli mit, daß die Be
ſprechungen zu einer ſchnellen Verſtändigung über alle Fragen geführt
hätten, mit Ausnahme der Frage der Verantwortlichkeit des Kabinetts
dem Vorparlament gegenüber, die eine lange, lebhafte Erörterung
hervorgerufen habe. Man habe ſich auf eine Entſchließung geeinigt,
in der es heißt, das Vorparlament ſei offiziell von der Regierung
zuſammenberufen und habe das Recht, die Regierung zu
interpellieren, die Antwort erteilen müſſe. Die
Regierung ſei formell und juriſtiſch dem Vorparlament nicht ver
antwortlich, aber kein Kabinett tönne ohne das Vertrauen des Vor
parlaments beſtehen.

k
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Transportarbeiterſtreit in Paris.
Ueber Lohnfragen iſt zwiſchen dem Perſonal der Metro-

politainOmnibus- Geſellſchaft und der Nordſüd- Geſellſchaft
und den Direktionen dieſer Geſellſchaften ein Streit ausge-
bdrochen.

Der allgemeine Ausſtand der Transportarbeiter
iſt in der Nacht zum Sonntag beſchloſſen worden. Eine
gewiſſe Anzahl von Automobilomnibuſſen verkehrt. Die Ar
deiterbörſe erklärt, daß der Ausſtand vorausſichtlich am
Montag beendet ſein wird, wenn die Forderungen der Aus-
ſändigen bewilligt werden. Etwa 50 Wagen ſind ausge
ſahren. Eine Abordnung unter Führung des Vorſitzenden
des Transportarbeiterverbandes, Guinchard, hat ſich zu
Lainleve begeben. Nach polizeilichen Feſtſtellungen ſind

der Omnibusgeſellſchaft 3000 Angeſtellte aus
ändig. Jn einigen Depots haben ſich Zwiſchenfälle er

ignet

Eine offene Antwort.
Der betannte demokratiſche Politiker Dr. Quidde, Vor-

ſitzender der Deutſchen Friedensgeſellſchaft, bittet die Preſſe um
Aufnahme folgender Zuſchrift:

Verſchiedene Zeitungen bringen einen, übrigens mir ver
ſönlich nicht zugangenen „offenen Brief an den bayriſchen Land
tagsabgeordneten Dr. Quidde“, unterzeichnet von einem Doktor
Otto Schaeffer. Darin werden an rwrich drei Fragen geſtellt, die
ich bitte, an dieſer Stelle beantworten zu dürfen.

Erſte Frage: Ob ich der Profeſſor Quidde ſei, der vor Jah-
ren die Broſchüre „Caligula“ geſchricben? Antwort: Ja.

Zweite Frage: Ob ich als Verfaſſer dieſer Schrift wegen
Majeſtätsbeleidigung zu Gefängnis verurteilt ſei? Antwort:
Nein. Wegen des „Caligula“ iſt überhaupt kein Strafverfahren
gegen mich eröffnet worden. Eine zwei Jahre ſpäter erfolgte Ver
urteilung hatte mit dem „Caligula“ nichts zu tun.

Dritte Frage: Ob ich der Mann ſei, der nach der Verurtei-
lung ſeine Strafe nicht abgeſeſſen habe, ſondern an den Belei-
digten „ein Gnadengeſuch habe einreichen laſſen, weil er die Ge
fängnishaft wohl nicht ertragen könne, da er lungenkrank (d, h.
doch wohl ſchwindſüchtig) ſei“? Antwort: Nein. Jch habe die

500 Gramm, bei Schweinen mit einem Schlachtgewicht von
50 Kilogramm und weniger 700 Gramm, von 50 bis 60 Kilo
gramm 600 Gramm, von mehr als 60 Kilogramm 500 Gramm.
Das Kriegsernährungsamt kann die Sätze für die Anrechnung von
Schlachtviehfleiſch vorübergehend erhöhen.

Fleiſch zur Selbſtverſorgung darf aus Hausſchlachtungen, die
zwiſchen 1. September und 31. Degember erfolgen, höchſtens für
1 Jahr, aus Hausſchlachtungen in der übrigen Zeit höchſtens bis
zum Schluſſe des Kalenderjahrs belaſſen werden.

Notizen.
„Verſtändigung“. Der Reichstag vertagte am Montag die Fort

ſetzung der Beſprechung über die ſozialdemokratiſche Jnterpellativr
wegen der behördlichen Förderung der Vaterlandspartei und verwiee
den Nachtragsetat, der bekanntlich u. a. auch die Koſten für den Bize-
kanzlerpoſten vorſieht, zur nochmaligen Beratung an den Haupt
ausſchuß. Dieſer tagte am Montag nachmittag. Es gab lange Erklärunger
der Regierungsvertreter, u. a. des Reichskanzlers ſelbſt, der betonte, daß eir

Mißbrauch der dienſtlichen Stellung nach der Richtung
über mich verhängte Strafe mit gutem Humor verbüßt; ich habe daß ein Vorgeſetzter die ihm nachgeordneten Stellen zwingt oder ver
niemals für mich ein Gnadengeſuch eingereicht oder einreichen anlaßt, zugunſten einer beſtimmten Partei Stellung zu nehmen, durch
laſſen, weder an den Kaiſer, noch an den dafür zuſtändigen Lan-
desherrn.

aus un zuläſf ſig ſei; er wünſche nicht, daß von ſeiten der Vorge
ſetzten ein politiſcher Druck nach irgendeiner Richtung hin gegen die

Der Verfaſſer des offenen Briefes ruft mir nach der Räuber nachgeordneten Stellen ausgeübt wird. Auch im Heere ſei jede po

t Mi t z A S Sigeſchichte von meinem „Jammergeſuch“ pathetiſch und in Sperr- litiſche Agitation ausgeſchloſſen im Schlaſſe der Sitzung

druck zu: „Waren Sie der Mann, Herr Profeſſor? Ja, Sie ſind wurde der Nachtragsetat gegen die Stimmen der beider

r ſo zi t i ſch Frakti en.der Mann! Jch erlaube mir die beſcheidene Gegenfrage an ſozialdemokratiſchen Fraktionen angenommen

dumme Lügen in die Welt ſetzt? Ja, Sie ſind der Mann!
München, 30. September 1917. Dr. Quidde.

Abwehr.

eine Gruppe von Zentrumsleuten: Stadtverordnete, Aka-
demiker, Beantte, Handwerksmeiſter und auch einige Ar
beiter, eine große Erklärung gegen Erzberger
wegen ſeiner Stellung zur Friedensfrage erlaſſen, und die
Fraktion aufgefordert, „klar und deutlich dem Abgeordneten
Erzberger entgegenzutreten, bevor es zu ſpät iſt“.

Herrn Dr. Otto Schaeffer: Sind Sie der Mann, der leichtfertig
Giesberts Unterſtaatsſekretär? Wie die „Voſſtche Zei,

tung“ erfährt, ſteht die Berufung des Zentrumschgeordneter
Giesberts als Unterſtagtsſekretär in das nezh
Reichswirtſchaftsamt bevor. Giesberts gehört als Vertreter vor
Eſſen dem Reichstag und dem Preußiſchen Abgeordnetenhaus en
Wann die Berufung erfolgt, ſteht noch nicht genau feſt. Gies

Jn dem Düſſeldorfer Zentrumsblatt, das ſich beſonders berts legt angeblich Wert darauf, auch als Regierungamitglte:
annerioniſtiſch gebärdet, hatte vor einer Reihe von Tagen ſeine beiden Mandeee noch weieer euss üben. G

ſei daher leicht möglich, daß ſeine Berufung erſt erfoigt, uochdep
ſich die Regierung über die vom Verfaſſungsausſchuß veſchloſſern
Streichung des S 9 der Reichsverfaſſung ſchlüfſig geworden iſt.

2

Die Zenſurverhältniſſe waren am Sonnabend Gegenſtand
der Erörterung im Hauptausſchuß. Abg. Heine (Soz.) bean-

Jetzt veröffentlichen die Düſſeldorfer chriſtlichen tragte, „daß das Verbot bei einer täglich erſcheinenden Zeitung
Gewerkſchaftsführer und eine Reihe andrer Zen ſich auf nicht mehr als zwei Tage, bei einer ſeltener er
trumsanhänger an der gleichen Stelle („Düſſeld. Tagebl.“
Nr. 273) eine Gegenerklärung, in der es heißt:

ſcheinenden Druckſchrift auf nicht mehr als zwei Nummern er
ſtrecken darf, was auch für bereits ergangene Verbote gelten ſoll,

An die Parteifreunde richten wir die Bitte, ſich durch Die Oberzenſurſtelle ſorgt lediglich dafür, daß von einer beſondern
die Angabe, als handle es ſich nur um einen Kampf gegen den Ab Stelle ausgeſprochene Verbote zu allgemeinen Verboten werden.
geordneten Erzberger, nicht irreführen zu laſſen. Die Perſon Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.
Erzberger nennt man und die Reichstagsfraktion meint man.
Das iſt offen von Veranlaſſern der Aktion erklärt worden. Hier
wirken Kreiſe mit, die ſich nicht mit den angekündigten Ver-
änderungen auf innerpolitiſchem Gebiet ab-
finden wollen.

Die Unterzeichner fordern die Parteileitung auf, eine
Verſammlung der Zentrumswähler zu veranſtalten;
dann werde ſich zeigen, daß die Mehrzahl hinter der
Reichstagsfraktion ſtehe.

Veſchränkung der Gelbſtverſorgung in Fleiſch.

Nach einer vom Kriegsernährungsamt erlaſſenen
Verordnung iſt der private Handel mit Schweinen, auch
wenn es ſich nicht um Schlachtſchweine handelt, verboten. Zugleich
ſind neue einſchränkende Vorſchriften über die Selbſtverſorgung
mit Fleiſch eingeführt worden. Danach dürfen Schweine mit
einem Gewicht von mehr als 25 K i l o gramm nur an die
ſtaatlich beſtimmten Viehabnehmeſtellen veräußert werden.

Vom 15. Oktober an muß der Selbſtverſorger von dem durch
Hausſchlachtung von Schweinen gewonnenen Fleiſch an den Kom
munalverband gegen angemeſſene Vergütung Speck oder Fett
in folgenden Mengen abgeben: wenn das Schlachtgewicht des
Schweines mehr beträgt als 60 bis 70 Kilogramm 1 Kilogramm,
mehr als 70 bis 80 Kilogramm 2 Kilogramm, für weitere ange
fangene je 10 Kilogramm weitere 0,5 Kilogramm. Von frühern
Zuchtſchweinen ſind 3 v. H. des Schlachtgewichts in Speck oder
Fett abzuliefern. Die Landeszentralbehörden können die Ab
gabepflicht erhöhen, aber auch beſtimmen, daß von
Schweinen, deren Ertrag an Lieſenfett weniger als 128
Kilogramm beträgt, nicht s abgegeben zu werden braucht.

Sich ſelbſt verſorgende gewerbliche Betriebe, Krankenhäuſer
und ſo weiter, und Selbſtverſorger, denen nach den gel
tenden Vorſchriften bei beſonders anſtrengender kör-
perlicher Arbeit Fettzulagen gewährt werden können,
brauchen nicht s abzugeben. Wildbret und Hühner werden in
der ſchon früher feſtgeſetzten Weiſe angerechnet.

Bei der Anrechnung von Schlachtviehfleiſch von Kälbern bis
zu 3 Wochen und von Schweinen ſind folgende Wochenntengen für

2 a 9 9 2 2 Mandie Perſon zugrunde zu legen: bei Kälbern bis zu 3 Wochen

J

Peru bricht die diplomatiſchen Beziehungen a. Reutey
meldet aus Neuyork: Ein Telegramm aus Lima teilt mit, daß
der peruaniſche Kongreß faſt einſtimmig beſchloß, die dipkomo-
tiſchen Beziehungen mir Deutſchland abgzubrechen. An Ber-
liner amtlicher Stelle iſt bisher keine Beſtätigung dieſer Reuter
meldung eingetroffen.

onnelferer in Veſen.

W. T. B. Großes Hauptquartier, den S. Oktober
1917. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Kampftätigkeit in Flandern lebte S
vom Mittag bis zum Abend zwiſchen dem Honthoulund der Straße Hieni in Ypern erheblich auf. tarkes
Trommelfener ging Igti yn Teilangriffeu dieſich gegen einzelne Abſchnitte Kampffrout
Die vom Gegner angeſetzten Sturmtruppen kamen nirgende
vorwärts unſre Abwehrwirkung hielt ſie im Trichterfeld
nieder.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zu beiden Seiten der Straße Laon-- Soiſſons wurde

der Artilleriekampf zwiſchen dem Ail runde und
der Hochfläche ſüdlich von Parzuy mit großer Heftig-
keit geführt. Abends ſtießen bei Vanxaillon
franzöſiſche Kompanien vor. Sie wurden durch
zurück gewieſen.

eſtlich der Maas lag ſtarkes auf unſern
Stellungen und deren Hiutergelände zwiſchen Sawogre
und Bezonvaux. Die Wirkung unſrer Artillerie unterb
einen ſüdweſtlich von Beaunmont vorbereitenden Angriff
der Franzoſen.

öſtlichen Kriegsſchauplatz
Auf dem

mazedoniſchen Front

keine größeren Kampfhandlungen
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

und an der

e



Der „Staatsanwalt des Königs“.

S d 3 M v 3In der franzöſiſchen Kammer gab es am Don-
nerstag wieder einmal einen erregten Tag. Die heftigen v
C rörkerungen und die leidenſch aftliche Anteilnahme der ver
ſchiedei ten Gruppen zeigen die Nervoſität, die auch vom
politiſchen Frrankreich bereits Beſitz ergriffen hat.

Der Präſident Deschane l verlas eine Interpellation Ponee
die „Ar Ke genl i Volo und fi ügte hinzu, es ſei ine

wettere Juterpellattion Malvy über den gleichengenand C ugegar gel. Die Kamm cr beſchloß die ſofortige Er-

h S 9Malvy, der frühere Miniſter des Jnnern, ſagte, er
die Aufmertſamrteit der Kammer auf eine ernſte Tatſache

Präfident Poincareé habe einen Brief des Securs der „Action Fra tcaiſe“, Daudet, mit de n nied Cr-
cht gen gen e gegen Malvy erhalten. D Dieſer Brief

ſei dem Miniſterpräſidenten Painlevé übermiltelt worden, der ihnalvn mitgeeitt haye. Malvy nehme ein Still ſchweigen
die rief nicht an. Daudet wendet ſich in dieſem

Se b en Prafſtdenten der Republit, von dem
er gleich in dem erſten Satze ſagt, er habe noch eine große
Aotle zu ſpielen, um Franzreich zu retten.

Nach Vorleſung dieſer Phraſe begann auch der Ent-
ſt u rm d ganzen Linken einzuſetzen. Später

et von d deutereien und den tragiſchen Er-
ſſen bei d Pariſer Streikunruhen im Juni

neuem Beifalltlatſchen der Linken.
ſagte, die gegen Malby vorgebrachten Anſchuldi-
der Tat al hwerſiter Art. Malvhy ſeit be

u l t ſeit drei Fahren Deutſchland alleſſe aunsgeltiefert zu haben; er habe in das
omitee ein wollen, um der deutſchen Armeeleitung
un des Angriffs auf den Chemin des Dammes zu lieferr

Die Kammer verlangte die ertefung des

J C O D I BriefS S 1 e vJ pe d begügatich Malvos d Lehmaries, des
Sicherheit Beweiſe für Hoch-
t nden ſeien, und ſagt, daß es unum-

alvo ſofort der Militärgerichtsdarteit aus zuliefern.
ufent: och die Republik! Nieder mit dem König

von Fr ich tngen, begann dann Malvy eine große
tlagerede gegen die Royaliſtenverſchworung.

daudet ſei kein JIrrſinniger, ſondern er führe eine poli-
n Hilfe eines ſhyſtematifchen Freffefele

z, die Regierr zenſur leider oft zu fchügen ſcheine. Mitdilfe von Lerleumdungen und Denungiationen fäc man Haß und

2 chtung und verbreite einen Terror, der zu ernſten enungen im Innern führen könne. Das Maß ſei vol J. Nie-
mand ſei mehr in Frankreich davor ſicher, daß nicht morgen ſeine
Shre ſtraflos in den Schuß gezogen werde. Renaudel ruft: „Ss

n, e „Action Francaiſe“ heute Daude
t S r t des Front nennen darf AndreAdgeord 0 f Diefe Sliquoe Jgaurées ermordet!
e 7 r ver Bee cgen tcht dietiefe er u ihrer Par über die Verweige-

rung der Päſſe den S des Berner Gewerkſchafts-
fongreſſes. Pottee. forderte von der Regierung, ſt mög e Ceboenſo-

o „Journal und den „Rappel“ einſchreiten, die von
Zolo ſubrentientert wurden, wie man gegen das „Bonnet Rouge

zegangen ſei. Die finanzielle Hilfe des „deu: ſchen Agenten
So für dieſe beiden la erde ſich, ſo ſagte onee voshafr,

gut daraus erklären laſſen, daß die annexioniſtiſche
Agitation des „Nappel“ und des „Journal“ den Alldeurt-
ſchon das beſte ropagandamateri al geliefert habe.

Kurz vor der Abſtimmung verlangten die Freundene baldige Erklärung der R en t3, auf welche
Weiſe fie den Exmniniſter gegen die Dennngiationen Daudets

zu ſchiitzen gedenke. Painlevé verſprach, gegen Daudet das
Verfahreneröffnen zu laffen, falls er innerhalb
18 Stunden ſeine Anklage nicht vor dem Richter be-
wet en Konne.

g P
Der Kampf um das Zeitungspapier.

Jm Verein deutſcher Zeitungsverleger iſt es
wegen der Papierverſorgung zu einem Bruche zwiſchen
den n Berliner und den Provinzverle gern ge-
ommen. Die Papicr verſorgung der Zeitungen iſt be-

S 4.kanntlich gänzlich ungenügend. Die Schuld daran trägt der

5 m2 m r T SKrieg, der Mangel an o ſle, an Arbeitskräft: en, an Drans-
port gelegenheiten und an alſerlei Rohmaterial. Jrgendeine
Hoffnung auf Beſſerung während des Krieges ſcheint eben-
fowenig zu beſtehen, wie ir gende ine Schuld der Reichsſtellen

r en 95 Nun oer 3118 r t ger 534 werden kann.
d C v t nnd uGloetc 9 e vwwe t v 2 geblatt 11n0 e De erli: 2 ter

C 1 9 7 mal a s5ſtell 711 v. de t e oi 554113 412 905 Oel 4

y 4 52 M5 dir. an t 11 iH T enM 538 4 n Ifren, un DOT75 do n V c chnr o Vor de ti l l J 4 e Iuhner. W erei: T 0ſcher Zeitungsverleger, der die bürgerliche Provinzvpreſſe
umfaßt, erläht nun eine Ehren zktä: ung für ihn, in der er
darauf aufmerkſam macht, daß die Kriegswirtſchaftsſtelle
weder die Beſchränkung des Po pierv erbrauchs anordnet, noch

mit dem Zeitungspapierhandel etwas zu tun hat, ſondern
nur nach Möglichkeit dafür ſorgt, daß die Produktion nicht
e ch ſtockt, und daß alle Zeitungen wenigſtens eine
be nkte Papiermenge erhalten.

Jn der Tat handelt es ſich bei den großſtädt iſchen Zei-
tungen nur um den Aerger darüber, daß ſie nach ihrer
M einung vor der Provin preſſe nicht genügend
bevorzugt werden. Wenn auch die Bedeutung der haupt-
ſtädtiſchen Preſſe nicht verkannt werden darf, ſo ſcheinen ihre

O v v J v 2 2Antprug gegenwärtig der h eben un terfüllbar i fein, ohne
h. St 434 t bot Provinz voreffe überho u pt kern
b a l i

c

Wie man „durchhält 2
P SVor dem Kölner 2 andgericht wu rder nach cachttägi ger Ver-

verettre e mfangreicher 2handlung in dem umfangreichen Prozeß Bremer wegenMilchfaälſchung, verbotswidrit gen Handels mit Lebens-

mitteln, verborswidrigen Schlachtungen und reden
tung der Höchſtpreiſe das Urteil gefällt. Bei der Strafzumeſſu:
wurde hervorgehaben, daß die An gerlagter aus reiner Hareie

gehandelt hätten. Es wurden verurteilt Joſeph Vremer jun. zu
einer Gefängnisſtrafe von 1 Jah r 3 Monaten und 54 200
Mark Geldſtrafe, Frau Bremer 1 Jahr Gefängnis, 24600
Mart Geldſtrafe, Joſep Sremer ſen. 5000 Mart eldſtraf

ſie ohne Marke

lichen en Milch,
ehl, Gerſte, Erbſen,Habnelere, Kartoffeln, Faßbohnen,

erungsrat namens Skinnes, der in großent tat alle genannten Artikel von Bremer bezog, beglich
snngen von 700 bis 2000 Mark für ſeinen n

Reyierungsrat erhieltiſe von 5 Mark. das Pfund ins Haus geſchafft.

e für Eier 75 Pfg., für Kalbfleiſch 4,50 Mark bisFilets 7 bis 9 Mark, Zungen 10 Mark

er anderm Regierungsrat Stinnes,
Kaufhausbe

239

bezogen untine ter,
an idre KundenVollmmilch von Bremer. S Rat

durch einen
Ordonnangz“

i zu 500 Mark abgeſetzt.

mer 4 Monate Gefängnis, 19500 Markſtrafe und Paul Bremer zu 500 Mark Geldſtrafe.

Die Anllage warf der Familie vor, und durch
znehmung wurde erwieſen, daß ſich die Bremers gegen nahezuau landwir ſchaftlichen Kriegsverordbnungen vergangen haben. So

it über den Höchſtfen an Hotels, Kaufhäuſer und Herrſchaften in beträcht-

Butter, Sahne, Käſe, Fleiſch
Weigzengrieß, Gr. aus

Sauerkraut uſw.

täglich je

dieſen Vergehe

die Zeugen-

n und we

Haferflocken,

nachts Säcke Weigzenme

ß e SEier wen
Auch Zucker ging gentuerwe R ab.

regelmäßig ab i

t iſt zu beachten, daß esetwa um Leinen entlegenen ans d wirtſchaftlichen Betrieb,

um ein Gut auf dem Kölner Stadtgebiet handelt, das als Muſten
betrieb galt. Die Molkerei Bremer war die Hauptliefe-
rantin für die Säuglingsmilch der Stadt Köln. Sie
lieferte täglich bis zu 4500 Liter Milch. Durch einen Polizei
beamten, den eine Angeſtellte in. den. Kühlraum ſchmuggelte,
wurde beobachtet, daß Bremer junior mehrere Kannen von
je 20 Liter Waſſer in die Vottiche mit Vollmilch ſchüttete.
Jn einem Falle wurde fahrläſſigerweiſe die Milch mit ſchmutzigem
Vadewaſſer gewäſſert. Geſtohlen wurde auf dem Bremerſchen
Gute nach den Zeugenausſagen wohl von allen Angeſtellten.
Sie fühlten ſich ſicher, weil ſie glaubten, daß die ſelbſt ſchwer be
laſteten Pringipale nicht gegen ſie vorzugehen wagten.

Der Skandal kam dadurch ins Rollen, daß die Kontoriſtin
Helene Morr Gewiſſenbedenken hatte, die Vergehen noch weiter
ruhig mitanzuſehen. Sie wandte ſich an den Reichstags
ab geordneten Genoſſen Meerfeld, der das Material dem

damaligen Oberbürgermeiſter Wallraf unterbreitete. So wuch-
tig ſich die Beweisaufnahme geſtaltete, ſo ſehr iſt durch ſie dar

getan, daß ohne die unmittelbare Mithilfe von Angeſtellten einem
land wirtſchaftlichen Betrieb ſelbſt große Unregelmäßzigkeiten nur

wer nachzuweiſen ſind. Gegen 100 Kölner Bürger,
darunter bekannte Kölner Patrizierfamilien, die zu den
verbotswidrigen Abnehmern Bremers gehören, ſchweben noch
e n. Auch ein Verfahren wogen BVeſtechung von Po-
ligeibeamten iſt eingeleitet. Auffällig iſt nämlich, daß mehrfacheAnzeigen re der Poligei nichts fruchteten.

7 Ahr Nr.
8

Freiban i.
Mittwoch

11 Ahr Nr. 3001--3100
31013200
32013300

26012700
2701—2800
2801—2900
2901 3000

je 9

e einer Gaſtwirtſchaft.
die Schönheit ihrer Lage weltbekannte und als Ausflu

Peißnitz Gaſtwirtſchaft
April 1918 an neu verpachtet wer

lngebote erbitten wir bisSonnabend den 20. Oktober 1917

an das ſtädl iſche Bureau für Grunde eigentun. Rathausſtraße 19.
pach r ingungen liegen daſelbſt a

et 27. September 1917.

S bPrelgcerte Damen -Konfektlon.
Schöne Damen- Jacketts und Mäntel 7.85 bis 5
S M. Elegante Koftüme 38 bis 128 Mk. 241

Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75
bis 85 Mk. Covercoat- Paletots 39.75 bis88 M. Koſiümröcke aus gemuſterten Stoffen,
Samt, Taft, leicht. onnnerſto en .85 b. 42 Mk.

In aufbau H. Elkan, Leipeiger Shabe V.

werden auch gegen 50 Pf. abgegeben

Der Magiſtrat.

enden Stadt-Cheater.
Kaiſer-Wilhelins- Halle.Mit d. UVoote gegen England. Mittwoch den 10. Oktober

CEichtbildervortrag. Eintritt für Anfang 7“/2 Uhr Ende 11 Uhr
Mitglieder 10 Pf. nhä ſ2. Hauptverſammlung Mitglieds- Tan auſ er

karkenausgabe, Aufnahme neuer Mit Oper von Richard Wagner.
glieder. Donnerstag den 11. Oktober

La Serva Padrong.
Hierauf: Der zerbrochene Krug.
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Nr. 112.

Halle und Saalkreis.
Halle, 9. Oktober 1917.

JZuviel Kartoffeln
Das Kriegsernährungsamt hat bisher, ſolange ein Ueber

blick der Ernte noch möglich war, in vorſichtiger Weiſe beſtimmt,
daß die Gemeinden höchſtens 7 Pfund pro Perſon und Woche ver
abfolgen dürften. Inzwiſchen haben ſich aber die Verhältniſſe
auf dem Kartoffelmarkt gewaltig geändert. Die Kartoffeln rollen
jetzt in ſo gewaltigen Mengen auf die Kommunen zu, daß ſich
dieſe der Fülle gar nicht mehr wehren können und den Verſuch
gemacht haben, die Kartoffelzufuhr einzudämmen. Damit ſind
ſie jedoch auf den Widerſtand der Reichskartoffelſtelle geſtoßen,
die beſtimmt hat, die zugerollten Kartoffeln müßten abgenommen
werden. Da nun in den Großſtädten ein großer Mangel an Ge-
ſpannen vorhanden iſt, ſo bildeten die mit Kartoffeln beladenen
Eiſenbahnwaggons eine ſtauliche Reihe auf den Güterbahnhöfen,
die ſo verkehrserſchwerend wirkte, daß ſich die Eiſenbahnverwal-
tung zu Zwangsentladungen veranlaßt ſah. Daß aber die Kar-
toffeln auf dieſem Leidenswege ſtark gelitten haben. iſt erklär-
lich, noch dazu, da es ſich nur zum geringſten Teil um dauerhafte
Winterware handelt, ſondern um die erſten Spätkartoffeln. Der
Bevölkerung wird man jedoch kaum zumuten können, dieſe Ware
für die Winterverforgung lagern zu laſſen; deshalb wäre es not
wendig geweſen, etwas elaſtiſcher zu ſein und die Kopfquote zu
erhöhen, ſobald einigermaßen das Ernteergebnis feſtgeſtellt wer-
den konnte.
Die Urſache dieſer Ueberfüllung des Marktes wird darin er

blickt, daß die Landwirte von der kürzlich vorgenommenen Er
mäßigung des Kartoffelpreiſes von 6,50 Mark auf 5,50 Mark
noch rechtzeitig Kenntnis erhalten haben und nun darauflos lie
ferten. Da ſie von der Reichskartoffelſtelle hierin unterſtützt wur
den, ſo war eine Desorganiſation der ganzen Kartoffelverſorgung
die Folge. Große Mengen Kartoffeln konnten dadurch nicht in
ihrem urſprünglichen Quantum der menſchlichen Ernährung zu
geführt werden. Die Gemeinden und letzten Endes die Steuer
zahler ſind wieder die Leidtragenden dieſer verfahrenen Kartoffel-
verſorgung. Einen beſondern Anreiz zur Lieferung bilden die
immer noch beſtehenden Schnelligkeitsprämien, die nach vernünf
tigen Erwägungen doch wohl nur den Zweck haben ſollten, fehlende

Ware auf den Markt zu bringen, nicht aber die anrollende Waren
menge ſo zu vergrößern, daß die Ware nicht untergebracht werden
kann und ſomit dem Verderben ausgeſetzt wird, Auch zu Trock-
nungszwecken können nicht allzu große Mengen verwendet wer
den, da die Trocknungsſtellen überlaſtet ſind.

Da die diesjährigen Erſcheinungen nicht neu ſind, ſondernu in gleichem Umfang im Vorjahr bei der Lieferung der Herbſt;

kartoffeln gezeigt haben, ſo hätte erwartet werden dürfen, daß
durch ein HandinHand Arbeiten von Lieferungsverband, Eiſen-
bahn und Verbrauchergemeinde die Wiederkehr der vorjährigen
Mißſtände vermieden worden wäre. Das iſt nun leider nicht der
T geweſen, wie ſchon ſo oft. Manche amtliche Stellen lernen
ben nie.

Schleunige Auszahlung der Lehrerzulagen. Der Kultus
miniſter hat die Regierungen angewieſen, die neuen Kriegsteu-
rungszulagen für die Volksſchullehrer und lehrerinnen ſchleu-
nigſt auszuzahlen.

Kapitän Bröhans Werbung.
Ein humoriſtiſcher Seeroman von W. W. Jacobs.

(22. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Statt Hinnerk zu antworten, ſchlug ſich der Alte auf den
Schenkel, und mit der Pfeife in dem einen Mundwinkel,
lachte er mit dem andern ein dummes greiſenhaftes
Lachen.

„Wenn Sie mit Lachen fertig ſind,“ ſagte der Koch mit
Würde.

„Aber, ich bin noch nicht fertig,“ meinte der Alte und
entfernte ſeine Pfeife, um beſſer lachen zu können. „Die
hier woll'n nach Piggots Bucht, Jan,“ wandte er ſich an
ein paar Fiſcher näher getreten waren.

„Was für'n Spaß!“ ſagte Jan, vor Freude ſtrahlend.
„Kommen Sie weit her?“ fragte er.

„Kollerhaff,“ antwortete Hinnerk mit beſtürzter Miene.
„Wenn Sie mit Lachen fertig ſind, wo ſteckt der Witz?“

„Das gibt gar keinen ſolchen Platz nich,“ entgegnete der
Mann. „Das is man bloß ſo 'n Schnack hier in dieſe Ge
gend, weiter nix.

„Bloß was?“ ſagte der verwirrte Hinnerk mit ſchwacher
Stimme.

„Es is bloß ſo 'n Schnack,“ erwiderte der andre, mit
ſeinen Freunden Blicke wechſelnd.

„Jch verſteh Sie nich,“ ſagte der Koch.
Ort 'n Schnack ſein?“

„Ja, das kam von einem Menſchen, der hier wohnen
tat. und der Käppen Piggot hieß,“ antwortete der Fiſcher,
langſam ſprechend. „Er war 'n wunderlichen, komiſchen
alten Mann, und er ſchnappte mal 'n bißchen über und ging
nach oh Südamerika, war's ja wohl, Karl?“

„Jch glaub wohl,“ ſagte der Alte.
„Er dacht, er hätt 'ne neue Jnſel entdeckt,“ fuhr der

Fiſcher fort, „und er ging an Land und hißte die deutſche
Flagge und nannte ſie nach ſich Piggots Bucht. Wenig-
ſtens das is das, was ſeine Leute uns erzählten, als ſie
nach Hauſe kamen. Und jetzt, wenn einer 'n bißchen über-
geſchnappt is, ſagen wir, er ſucht Piggots Bucht. Das is
bloß ſo'n Ulk hier.“

Er fing wieder an zu lachen, und Hinnerk, der mit Be

„Wie kann 'n

dauern bemerkte, daß er ein großer, ſtarker Burſche war,

e

4 e n

I un nin
AnV n n lc e m.

Kein
Schwanken

und Leberlegen
darf es geben!

Jetzt gilt nur die Tat!
Wenn jeder einzelne ausnahmslos

ſeine höchſten Kräfie anſpannt,
dann wird auch dieſe Kriegsanleihe
den großen Erfolg haben, den ſie
haben muß.

Denn nicht mit Granaten allein
kann der harte Endkampf ausge
fochten werden; erſt das erneute
Zeichen unſrer ungebrochenen wire-
ſchaftlichen Kraft wird den Ausſchlag

geben. Nur ſo zwingen wir unſre
Feinde zur Vernunft.

Darum zeichne!

en endnent gnn n in ein un m in un u umn tn 0 e ttuedeh nh h
h n un i tT. n 7al C h n.wandte ſich ab und folgte in den Fußtapfen des Koches, der

bereits den Aufſtieg in die Klippen begonnen hatte. Auf
der Höhe hielten ſie an und blickten zurück; Fiſchbek lachte
noch immer.

Einer gemeinſamen Jdee von ihrer perſönlichen Sicher-
heit Folge gebend, ſchlugen ſie ſich landeinwärts; denn ſie
zogen ein paar Kilometer mehr einer Begegnung mit
Schorſe vor. Zum Sprechen verſpürte keiner große Luſt,
und ſo trotteten ſie mißgeſtimmt die ſtaubige Landſtraße
entlang mit trockenen Lippen und ſchmerzenden Beinen.

Um ſieben Uhr langten ſie wieder auf der „Seemöwe“
an, und Fiedje, der allein an Bord war, mit freundlichen
Worten und ſchmeichelhaften Komplimenten begrüßend,
brachten ſie ihn dahin, ihnen Kaffee zu kochen.

„Wo is Schorſe?“ fragte Hinnerk ſo nebenbei, als er
ihn trank.

„Hab ihn ſeit Mittag nicht geſehn,“ ſagte der Junge.
„Jch dacht, er wär am Ende mit Euch.“

Hinnerk ſchüttelte den Kopf und ging, nachdem er ſein
Abendeſſen beendet hatte, mit dem Koch an Deck, wo er ſich
den Genüſſen ſeiner behaglichen Sieſta hingab. Ermüdet
von ihren Anſtrengungen, bewegte ſich keiner von ihnen vor
neun Uhr, dann ſtiegen ſie mit einem Abſchiedsblick in der
Richtung, von der Schorſe erwartet werden konnte, nach
unten und legten ſich ſchlafen.

Sie ließen die Lampe brennen, zur großen Freude
Fiedjes, der beim Leſen war, und als es irgendwo in der
Stadt zehn ſchlug, wechſelten ſie beſorgte Blicke bezüglich
Schorſes Sicherheit über das Logis hinüber. Sicher und
warm in ihren Hojen liegend, kam beiden der Gedanke,
daß ſie vielleicht doch etwas ſelbſtſüchtig gehandelt hatten.
Eine halbe Stunde ſpäter blickte Fiedje plötzlich auf, als
etwas Weiches auf Deck ſprang und auf das Logis zu ge
patſcht kam. Jm nächſten Augenblick wich ſein Erſtaunen
der Entrüſtung und er begann heftig zu ſchimpfen.

„Schorſe!“ ſchrie er mit ſchriller Stimme, „Schorſe!“
„Halt den Schnabel!“ ſagte Schorſe wütend, indem er

ſich keuchend auf eine Schiffskiſte ſetzte. „Oh, mein Gott,
was hab ich durchgemacht!“

„Jch muß mich über Sie wundern,“ ſagte Fiedje ſtreng,
indem er einige Decken aus der Koje zog und ſie über den

lage zur Volksſtimme.
Dienstag den F. Dkrover 1917.

1. Jahrgang.
Aerztekonflikte in Halle. Der Verband der Aerzte Deutſch

lands zur Wahrung ihrer wirtſchafllichen Intereſſen veröſſentlicht regel
mäßig unter der Ueberſchrift „Cavetto collegae!“ ein Verzeichnis von
Orten, in denen Kämpfe zwiſchen den Krankenkaſſen und Llerzien über
Honorar- und ähnliche Fragen ansgeſochten werden. In dicſem Ver
zeichuis befindet ſich nun auch ſeit langer Zeit die Stadt Halle a. d. S.
Es handelt ſich hierbei um Konflikte zwiſchen der Krankenkaſſe der
Bauinnung ſowie der Betriebskranktenkafſſe der Che
miſchen Werke in Ammendorf und dem hieſigen Aerzteverein.
Aerzte werden aufgefordert, dieſe Kaſſen zu meiden. Daß hier
Bauinnungstrankenkaſſe, die auch ſonſt die unzulänglichſten Einr
tungen und Leiſtungen beſitzt, nicht fehlt, iſt nicht zu verw:
Aber eine Frage ſei doch geſtattel: Die Herren Acerzte hatten doch vor
einigen Jahren ein probates Rezept, um die Ortskrankenkaſſe zur Aus
nahme ihrer Forderungen zu zwingen. Warum wird das bei Jnnnngs-
und Betriebskrankenkaſſen nicht angewendet? Verſagt es hier vielleicht?

Die Bezugsſcheine auf Winterkartoffeln gqus dem46 9Kreiſe Delitzſch werden beim Ein und Verkaufsverein des Bauern
vereins, Magdeburger Straße 67, Dienstag vormittag von 8 bis

12 Uhr und nachmittag von 2 bis 5 Uhr auegegehen. Zunächſt
kommen diejenigen Haushaltungen daran, die ihre Veſtellſcheine recht-

t 6 x t n2 m in S R J in mzeitig n folgenden arten gusgabeſtellen le r haben e

Die

ſtraße Hackeborn ſtrafte 4u, Ratswerder 3 (Paradies), Glapchaer
Straße 19, Wörnilitzer Straße 16, Merſeburger Straße 103, Liebenauer
Straße 4, Landwehrſtraße 14, Merſeburger Straße 10 (Schultheiß,
Martinſtraße 16. Bei der Abholung iſt der Lebens:ttelſchein vorzu
legen und hierbei für jeden Zentner vorgeſchriebene Kommiſſione-
gebühr von 25 Pfg. zu zahlen. Die Aushändigung der Bezugsſcheine
an die Haushaltungen der andern Mar erfolgt ſofort
nach erfolgter Rusſuhrgenehmigung des Landratsamts in Delizzfch.

Dieſe Mitteflung eher zu bringen, war uns leider nicht möglich.
da ſie vom Magiſtrat wieder einmal wie ſchon ſo oft erſt in letzter
Minute herausgegeben worden iſt. Unſre hierdurch benachteiligten
Leſer mögen ſich aber trotzdem noch um dieſe Vezugsſcheine bemühen,
die ihnen zweifellos auch gegeben werden müſſen.

Die Aushändigung der Bezugsſcheine für Winter-
kartoffeln aus dem Saalkreis wird bei der Kreiskartoffelſtelle
(Z ntralgenoſſ uſchaft) Kronprinzenſtraße 12, fortgeſetzt. Am Dienstag
und Mittwoch, vormittags von 9 bis l Uhr und nachmittags von
3 bis 4 Uhr kommen diejenigen Haushaltungen daran, die ihre Be
ſtellſcheine rechtzeitig in folgenden Markenausgabeſtellen abgegeben haven:
Kurze Gaſſe Am Güterbahnhof 3, Gr. Steinſtraße 35: an Donners
tag und Freitag die Haushaltungen der Markenausgabeſtellen: Weiden-

t re B. St Splan 4 Henriettenſtraße 3, Bernburger Straße Bei der Abholung

5 t 5 n ne 9 d v v p.iſt der Tebensntittelſchein vorzulegen und für jeden Zentner dir vor-
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Mi Tee M -chhändler unAnmeldung von Milchkunden. Die Milchhändler und

r v v e doMilchlicferanten werden hiermit üungcitefen, bei der jetzt t her l t
Menanmeldung zur Kundentiſte zunächſt nur die mit Vollimtlehkarten
d riehenen milchperſor nun oere hugten Lerfonen als Kunden auzune ucn,

n u h er r gen 49 dWegen Anmeldung der mit ſogenannten Gelegenheits-
t fo 9 tir ter 92347 tet Horn 33karten erfolgt erſt noch weitere Bekanntmachung. Etwa bereits vewirtte

u 1 d a 4Anmeldungen ſind als ungültig zu betrachten.

Die noch fehlenden Anmeldungen zur Beiſtandsanf-
nahme von Füäſſern ſind nnverzüglich dem Statiſtiſchen Amt zu
zuſühren, da die Reichsfaßſtelle in Berlin die Erhebung zum Abſchlug

bringen muß. Die Meldepflichtigen ſind namentlich bekannt. ſo daß in
allen Füällen, in denen die Meld bis ſpäteſtens Freitag den

on 1i h tnüngen

r celdebogen
12. Oktober nicht abgeliefert worden ſind, die angedrohten Straf
beſtimmungen angewandt werden müſſen.

e

Für 7-Uhr-Ladenſchluß der Konſumvereine. Auf Anregung
des Zentralverbandes haben 972 Konſumvereine mit rund, 4505
Läden, in denen überwiegend Lebensmittel vertauft werden, ſich
für den 7-Uhr-Ladenſchluß Sonnabends 8 Uhr als allge
mein einzuführende Vorſchrift für die künftige Friedenszeit aus
geſprochen.

Das Gewerkſchaftskartell hält am Mittwockh, abends 8 Uhr,
im „Volkspark“ eine Sitzung ab. Unter anderm ſoll Stellung zur
durchgehenden Arbeitszeit uſw. genommen werden.

„Wenn Du bloß noch ein Wort ſagſt, reiß ich Dich
Deinen häßlichen kleinen Kopf ab!“ rief Schorſe zornig.
„Wenn ich kein Schamgefühl nich haben tät, denn wär ich
bei Tage nach Haus gekommen. O, was hab ich durch
gemacht! Was hab ich durchgemacht!“

„Wo is Jhr Zeug?“ fragte Fiedje.
„Wie zum Henker ſoll ich das wiſſen?“ ſchnob der ſandre

ihn an. „Jch ließ es am Strande, als ich 'n Bad nehmen
wollte, und als ich wieder an Land kam, war es weg. Jch
hab da auf den verdammten kalten Kies ſeit drei Uhr dieſen
Nachmittag geſeſſen und keine Seele ließ ſich ſehn! Das
is das erſte Mal, daß ich Käppen Häſeler geſucht hab, und
auch das letzte Mal.“

„O, da ſind Sie alſo drauf los geweſen,“ ſagte Fiedje.
„Jch hab Euch ja gleich geſagt, daß Jhr bloß Unheil an-
richteir würdet.“

„Du weißt 'n ganzen Poſten zuviel für Dein Alter,“
knurrte Schorſe, „daß Du Dich nich unterſtehſt und Hinnerk
und den Koch was ſagſt, verſtanden?“

„Warum nich?“ ſagte Fiedje.
„Weil ich Dich ſag, Du ſollſt es nich,“ entgegnete

Schorſe ergrimmt.
„Vielleicht wiſſen ſie's ſchon,“ ſagte Fiedje ruhig. „Es

ſcheint mich, als wenn Hinnerk in ſeinen Schlaf horchen tät.“
Schorſe erhob ſich und trat an die Kojen ſeiner beiden

Kameraden, deren Schlaf er ſorgfältig inwizierte. Darauf
wiederholte er ſeine Warnung, verſchärft durch ſchreckliche
Strafandrohnngen für etwaigen Ungehorſam, und ſtieg
dann in ſeine Koje, um ſeinen Kummer zu verſchlafen.

Er bewahrte ſein Geheimnis den ganzen nächſten Tag,
aber ſeine BVeſtürzung, als er am Dienstag morgen er-
wachte und ſein Zeug in einem unordentlichen Paket von
braunem Papier auf Deck liegend fand, führte zur Offen-
barung des Geheimniſſes. Er erzählte ſowohl Hinnerk wie

dem Koch davon, und beide ſtiegen gewaltig in ſeiner
Achtung, als er fand, daß ſie die Angelegenheit nicht als
Scherz behandelten, wie er gefürchtet hatte. Ja, ſie lächelten
nicht mal, noch machten ſie viel Weſen davon; ſie hörten
apathiſch zu, und ſobald er fertig war, fielen ſie, wo ſie
ſaßen, in Schlaf, eine Taktik, die ſie bei jeder Gelegenheit
während des ganzen Tages befolgten.

erſchöpften Matroſen warf. „Wo is Jhr Schamgefühl,Schorſe?“ (Fortſetzung folgt.)
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Oerfentliche Verſammlung des Bundes Halleſcher Privat
beamtenvereine. Wie der Krieg ſo manches früher als ſelbſtverſländtich Scheinende über den douſer geworfen und ſowohl tat

ſöchliche al auek nur eingebildete Gegenſätze ausgeglichen hat, ſo
hat er aud den alten Widerſtreit der einzelnen kaufmänniſchen
Vereine ausgelöſcht, ſe daß dieſe am letzten Sonnabend in den
„Thaliaſälen“ eine gut beſuchte Verſammlung abhalten konnten.
Während der erſte Redner der Geſchäftsführer P. Hörner aus
Magdeburg, die traurigen Gehaltsverhältniſſe der kaufmänniſchen
Angeſtellten beleuchtete, ſprach der zweite Redner über die unge-
nigende Kohlenverſwrgung der Bevölkerung, die durchgehende Ar
eitszeit und die vollſtändige Sonntagsrube. Beide Herren ver-
fügten über reichhaltiges Material und ernteten veichen Beifall.
Nur war eigentümlich. daß Herr Hörner wohl über ungenügende
Bezahlung von Angeſtellten aue Magdeburg zu berichten wußte,
ticht aber über ſolche von Halle. Und daß auch in Halle bei ver
hiedenen Firmen überaus traurige Verhältniſſe herrſchen, iſt

in offenes Geheimnis, und der Vortragende hätte ſicher auch
entſprechendes Material erhalten können, wenn er dort angeklopft
ätte, wo es angebracht war, nämlich beim Zentralverband der

Handlungsgebilfen. Aber bezeichnenderweiſe war gerade dieſer
erband nicht in dem Reigen der opponierenden Vereine ver-

treten. Es iſt auch hierbei wieder die alte Tatſache zu verzeichr
men daß, obwohl die Handlungsgehilfen auch heute noch immer
ſchlechter geſtellt ſind als ungelernte Arbeiter“, der leidige Dün-
die Herren abhält, ſich mit der einzigen Organiſation zu ver
nden, die in Wirklichkeit praktiſche Arbeit leiſtet. Aus dieſem
runde haben aber auch dieſe Verſammlurgen nur den Wert von

Schauſtellungen. Den ernſten Worten der Redner werden auch
esmal wieder die Taten nicht folgen, und die Halleſchen

Herren Arbeitgeber werden ſicher tun wie bisher, weil ſie wiſſen,
ß ihre Angeſtellten nicht einmal den Mut zum Sprechen finden.

Nachdem die beiden Vortragenden ihre gewiß beherzigenswerten
Sführungen gemacht hatten und der Leiter der Verſammlung

für die gegenwärtige Direktion der Jdung eine Lange eingelegt
hatte, die im Gegenſatz zu der der Mitteldeutſchen Verſicherungse-
geſellſchaft ein warmes Herz für die Angeſtellten zeige, wurden

vei längere Reſolutionen, die ihre Zuſtimmung zu den Aus-
hrungen der Vortragenden ausdrückten. angenommen. So-

ann erfolgte etwas plötzlich noch vor 11 Uhr Schluß der
Lerſammlung.

Nene Einſchränkung des Eiſenbahnverkehrs? Nach der
Loſſiſchen Zeitung ſchweben an maßgebender Stelle neuerdings
rwägungen, mit Rückſicht auf die notwendige Erſparnis im
Nohlenverbrauch, den Perſonenverkehr auf der Eiſenbahn noch
veiter einzuſchränken. Man denkt in erſter Linie daran, den be
ſonders ſtarken Sonntagsverkehr zu beſchränken. Jn
welcher Weiſe dies durchzuführen ſein wird, iſt gegenwärtig noch
Wegenſtand von Verhandlungen. Jn jedem Falle dürfte jedoch
von der Einführung polizeilicher Zulaſſungsſcheine zum Reiſe-
vertehr abgeſehen werden, da ſich dieſe Maßnahme kaum durch-
führen laſſen würde.

Oeffentliche Vermahnung wegen rückſtändiger Steuern!
Der preußiſche Finanzminiſter hat, wie die „Neue politiſche Korre-
wondenz“ mitteilt, einer Anzabl ſtädtiſcher Verwaltungen geneh-
nigt, daß während des Krieges bei der Erhebung der direkten
Stants- und Gemeindeſteuern die vor geſchriebene Mabnung nicht
durch Zuſtellung von Mahnzetteln, ſondern durch öffentliche Be
inntmachung erfolgt. Nach Allauf der Friſt findet die koſten-

pflichtige Beitreibung ſtatt.
Verſager bei der Straßenbeleuchtung. Es iſt mehrfach be-

ichtet worden, daß einzelne Laternen der öffentlichen Beleuch-
noch bei Tageslicht gebrannt haben. Von der Verwaltung

r Gas- und Waſſerwerke wird uns dazu mitgeteilt, daß es ſich
ſolchen Fällen um einzelne Verſager handelt, die bei dem

zußerordentlich herabgeminderten Perſonal nicht immer mit der
wünſchenswerten Schnelligkeit aufgefunden werden können. Be
tanntlich iſt bei Wiederinbetriebnahme der öffentlichen Beleuch-

ung die allgemeine Einführung der zentralen Zündung vom
Gaswerk mit dem ſogen. Druckwellenfernzünder erfolgt. Um-

inde, deren nähere Darlegung hier zu weit führen würde, laſſer
Druckwelle, die die Zündung ſämtlicher Apparate zu gleicher

Zeit verurſachen ſoll, nicht immer bei allen Laternen voll zur Wir
ung kommen. Solche Laternen zünden dann nicht abends, ſon
dern erſt bei der nächſten Druckwelle, morgens, und es wird not
wendig ſie dann von Hand wieder richtig einzuſchalten, was

gturgemäß Zeit erfordert, weil die ganze Strecke abgefahren
verden muß. Die Erſparniſſe an Material und Arbeitskräften

Verſagern keine Rolle ſpielt.
Veſtrafter Gurkendiebſtahl. Die Arbeiter Emil Gr. und

Pö. us Halle waren dabei ertappt worden, als ſie etwa
Stück Gurken ſtehlen wollten. Jetzt hatten ſie ſich. deswegen

rorm Schöffengericht zu verantworten. Jn Anbetracht ihres ſeit-
herigen unbeſcholtenen Lebenswandels wurden ihnen mildernde
Umſtände zubebilligt und ge Gr. 5 T Pö. 8 Tagemſtände zubebilligt und gegen Gr. 5 Tage, gegen Pö. 8 Tage
Gefängnis feſtgeſetzt.

Der Halleſche Knappſchaftsverrin beſchloß, auf die ſiebente
Kriegsanleihe 112 Millionen Mark zu zeichnen.

Verſand von Vranunkohle auf dem Waſſerweg. Der
Reichskommiſſar für die Kohlenverſorgung willigte laut „Köln. Vztg.“
ein, daß die Vorſchrift, nach der der Verſand von Rohbraunkohle für
den Hausbrand nicht über 50 Kilometer und für Jnduſtriebrand nicht
über 100 Kilometer erfolgen darf, beim Verfrachten zu Waſſer nicht
in Anwendung kommt.

Straßenbahnzuſammenſtoß. Jn der Hallorenſtraße fand
viſchen einem Straßenbahnwagen und einem Bierwagen ein Zuſammen

ſtoß ſtatt, wobei am Motorwagen die vordere Plattform eingedrückt
wurde. Verletzt wurde niemand.

Kleine Vrände. Am Sonntag nachmittag wurde die
Feuerwehr nach einer Wohnung in der Julins-Kühn-Straße gerufen,
woſelbſt vermutlich durch glühende Aſche eine Holzkiſte in Brand geraten
rar. Die Wehr konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Später

TFonermwe 9 ae lere
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nach einem Grundſtück in der Platanenſtraße
Durch Fahrläſſigkeit zweier Knaben war dort Heu und Stroh.

das ſich in einem Stallgebäude defand, in Brand geraten. Auch eine
im Stalle befindliche Ziege und ein Kaninchen verbrannten. Nach
eineinhalbſtündiger Tätigkeit kehrte die Feuerwehr wieder ins Depot
zurück.
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Die „Vaterländiſchen“
h im Saalkreis eine Bude aufgemacht. Sie waren

vor einigen Tagen in Halle beiſammen, „Vaterlandefreunde der
rerſchiedenſten Stände unſers Saalkreiſes“, und ſchufen einen

Zweigbund“ der jüngſt in Königsberg gegründeten, von aller
WVarteipolitik unabhängigen Vaterlandspartei“. Mit einmütiger
Entſchiedenheit verwahrte man ſich gegen einen unzeitigen,
ſchwächlichen Verzichtfrieden, der das Unglück des Vaterlandes und
die Verelendung unſers ganzen Volkes in allen ſeinen Ständen
bedeuten würde. „Daß Deutſchland nur einen glücklichen und
ehrenvollen Frieden eingehen kann, der all die koſtbaren Opfer

ert ſei und deſſen wir uns vor Kindern und Enkeln nicht zu
ſchämen haben, dieſem unbeugſamen Siegeswillen wird auf die
in ihrer vaterländiſchen Geſinnung oft bewährte Bevölkerung un-
ſers Saalkreiſes einen kraftvollen Ausdruck zu verleihen wiſſen,
damit Hindenburgs Geburtstagswunſch ſich erfülle, daß der deut
ſchen Eiche Licht und Luft geſchaffen wird zu freier Entfaltung!“

Die Geſchäftsführung des neuen Zweigvereins wurde eine:
gern Ausſchuß übertragen, in den Kreisſchulinſpektor Buſſe,
tonomierat Weſche, Pfarrer Balthaſar, Amts- und Gemeinde-

Höhn und Fabrikdirektor Holz gewählt wurden. Außer-

en nun guchz 4 M 133 t
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War t eden Lildeten ſich einzelne Ortsgruppen. An Mitgliederbeiträgen

zeichneten die Anweſenden auf der Stelle 3500 Mark.
es ſich alſo etwas koſten, dieſe Herrſchaften. t

Wir wünſchen dem neuen Unternehmen viel Glück. Möge
es in der neuen Aufmachung erfolgreicher ſein als in den alten
da es ſich Alldeutſcher Verband, Unabhängiger Ausſchuß uſw.
nannte.

Das Fehlen eines Gewerbegerichts im Saalkreis macht
ſich immer mehr als ein großer Mangel bemerkbaxr. Das Ge-
werbegericht in Halle iſt im allgemeinen nur Für Streitigkeiten
mit ſolchen gewerblichen Unternehmern zuſtändig, die ihren Be
triebeſitz in Halle haben. Jn vielen Orten des Saalkreiſes be
findet ſich aber eine lebhafte Jnduſtrie, die ſich in den letzten Jah-
ren, beſonders während des Krieges, ſtark entwickelt hat. Es ſei
nur auf Ammendorf, Büſchdorf, Diemitz uſw. verwieſen. Jn
einigen Betrieben, wie z. B. bei Prinzler Söhne, iſt auch die
Zahl der gewerblichen Streitigkeiten ſehr groß. Bei der Um-
ſtändlichkeit aber, die das jetzt nötige Anrufen des Amtsgerichts
verurſacht, verzichten viele Arbeiter auf die Verfolgung ihrer
wohlbegründeten Rechtsanſprüche. Das iſt wiederum manchen
Unternehmern ſehr lieb. Jedenfalls wäre es ſehr wohl möglich,
für den Saalkreis ein eignes Gewerbegericht zu errichten oder
wenigſtens die Orte in der Nähe von Halle dem Halleſchen Ge
werbegericht anzugliedern. Das Gewerkſchaftskartell Halle hat
ſchon einmal, vor ſieben Jahren, eine ſolche Reglung angeſtrebt,
leider ohne Erfolg. Jnzwiſchen haben h die Dinge ſo ent
wickelt, daß beſſernde Maßnahmen unerläßlich ſind.

Bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes rn im September
1917 die Einzahlungen 1 459 780 Mark in Poſten gegen
763 101 Mark in 2520 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres.
Die Rückzahlungen betrugen 861 270 Mark in 2392 Poſten gegen
626 843 Mark in 2913 Poſten im gleichen Monat des Vorjahres.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Haferflocken. Von Dienstag an jede Perſon Pfund auf Marke 106

des Warenbezugsſcheins 10.
Zwiebeln. Von Dienstag an jede Perſon Pfund anf Marke 107

des Warenbezugsſcheins 10.
Edamer Käſe. Mittwoch vormittag 8 bis 12 Uhr Nr. 3500! bis

38500, nachmittag 2 bis 6 Uhr Nr. 38501 bis 42000 des
Lebensmittelſcheins. Jede Perſon Pfund in der Talamtſchule.

Mittwoch vormittag 8 bis 12 Uhr Mr. 14001 bis 17500,
nachmittag 2 dis 6 Uhr Nr. 1750! bis 21000 des Lebensmittel
ſcheins. Jede Perſon 2 Pfund Aepfel in der Talamtſchule.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater.

Sinfoniekonzert. Die Konzertſaiſon des Stadttheater-Or-
cheſters wurde am Sonnabend recht vielverſprechend begonnen.
Das Orcheſter wartete zunächſt mit der G-Moll-Sinfonie von
Mozart auf, deren geradlinigen Bau und ſchlichte Tongebung es
ohne große Schwierigkeiten meiſterte, am vollendetſten wohl in
dem Andante-Satz. Den Höhepunkt erreichte es aber mit den
„Jdealen“ von Liſzt, dieſer wunderbar farbenprächtigen und er-
greifenden ſinfoniſchen Dichtung, die eine ganze Stalg von Ge
mütsbewegungen durcheilt, vom Leidenſchaftlich-Hinreißenden an
bis zum Pathetiſch-Feierlichen, und die am Ende in ein machtvoll
geſteigertes Hoheslied von den Jdealen ausklingt. Hier zeigte
das Orcheſter, daß es alle Feinheiten herauszuholen verſteht, ſo-
wohl im kräftigſten Forte wie im zarteſten Pianiſſimo. Und darin
wird es von Herrn Kapellmeiſter Braun meiſterhaft geleitet, der
mit jedem Takttſchlag zu erkennen gab, daß er nicht nur die Par
titur beherrſchte, ſondern auch den Geiſt. der gerade in dieſe
Dichtung lebt. Eine wertvolle Bereicherung erhielt das Programm
durch die Mitwirkung des Pianiſten Edwin Fiſcher. Dieſer Künſt
ler ſpielte zunächſo mit dem Orcheſter das Es-Dur-Kongert von
Mozart. jene außerordentlich klangſchöne und nuancenreiche Kom
poſition, die den Schöpfer des „Figaro“, der „Zauberflöte“ und
ſo weiter kaum wiedererkennen läßt und die ſo überraſchend ſtarke
Uebergänge bereits zu Beethoven aufweiſt. Er ſpielte ſie in voll
kommener Vollendung und mit einer tiefen Wirkung auf die Zu
hörer, konnte das aber allein dadurch, daß er nicht nur eine außer-
gewöhnlich gute Fingergeläufigkeit ſein eigen nennt, ſondern auch
einen wunderbar feinen Anſchlag, der die zarteſten Töne in aus
gegeichnetſter Reinheit herauszuholen verſteht, vor allem jedoch,
weil er kein Blender, kein Virtuoſe iſt, ſondern mit und in ſeinem
Spiele lebt und allein darauf bedacht iſt, auch die tiefſten Tiefen
der von ihm geſpielten Kompoſition emporzuheben. Ausgezeich-
netes leiſtete dabei wiederum das Orcheſter, das willig auf alle
Eigenheiten des Vianiſten einging. Jm übrigen ſpielte Herr
Fiſcher allein noch ein Notturno von Chovin und den „Erlkönig“ von
Schubert in der Bearbeitung von Liſzt, beides in ſeiner Gegen-
ſätzlichkeit mit ebenfalls ausgezeichneter Vollendung, und mit den
Erfolg, daß er ſich gleich zu mehreren Zugaben an das begeifterte
Publikum verſtehen mußte. Vielleicht ſehen wir ihn bald einmal

Sie laſſen.

Obſt.

wieder. cw.Stadttheater. Der Spielplan der Woche bringt folgende
Werko: Dienstag: „Es lebe das Leben“, von Sudermann. Mitt-
woch: „Tannhäuſer“, von Richard Wagner. Donnerstag die
Oper „La Serva Padrona“, anſchließend das Luſtſpiel „Der

95zerbrochene Krug“. Freitag: „Figaros Hochzeit. Sonnabend:
„Der Bettelſtudent“. Am Sonntag kommt die komiſche Oper
„Giroflé-Girofla“, von Lecocq, zur Erſtaufführung.

Ueber Geſtaltungsfragen des Stils hat Herr Dr. Hagen
am Freitag in der Handwerkerſchule den zweiten Teil ſeiner
öffentlichen kunſtgeſchichtlichen Vorträge begonnen, den von der
Rengiſſance bis zur Gegenwari, nachdem er im Winter vorher
das Altertum bis zur Renaiſſance behandelt hatte. Er gab vor-
erſt einige grundlegende Betrachtungen, vor allem, daß die mittel-
alterliche Weltanſchauung mit ihrem religiös-myſtiſchen Jnſich-
kehren zum Verflüchtigen aller greifbaren Vorſtellungen in der
Kunſt trieb. zum Symboliſieren, und dabei von ſelbſt zur haupt-
ſächlichſten Pflege der Architektur kam, während die hiernach
einſetzende kritiſch-rationelle Weltauffaſſung mit ihrem Verlangen
nach Faßbarem, nach dem Urgrund aller Dinge und alles Ge-
ſchehens die greifbare Darſtellung in der Kunſt betrieb und ſomit
nicht nur die urſprünglich nach innen konzentrierte Architektur
auflöſte, ſondern auch allmählich die Malerei aſs ſelbſtändiges
Glied herausarbeitete, die anfangs nur Hilfsmittel geweſen war.
In den folgenden Vorträgen, die während des ganzen Winter-
halbjahrs jeden Freitag von 6 Uhr an gehalten werden, ſoll das
im einzelnen noch zur Abhandlung kommen. Sie verſprechen
jedenfalls ſehr viel, da Herr Dr. Hagen nicht nur ein vorzüglicher
Vortragender iſt, bei dem jeder Satz an ſeinem Plaxye ſteht, ſon
dern auch ein ausgezeichneter Kunſtkenner, der mübelos aus der
vollen ſchöpft. Die Darlegungen werden durch ausgezeichnete
Lichtbilder ergänzt. Der Zuhörerpreis beträgt für ſämtliche Vor

träge nur 6 Mark. ew.Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkéäkraft. Den Reigen der Vorträge eröffnet in
dieſem Jahre Herr Profeſſor Dr. Karl Schmidt am Donnerstag den
11. Oktober, abends 836 Uhr. Er ſpricht über „Die volkewirtſchaftliche
Bedeutung der Elektrizität (mit Lichtbildern), ein Thema das in der
jetzien Zeit ganz beſonderes Intereſſe verdient, wird doch damit ein
Wirtſchaftsgebiet beſprochen, das nicht nur allgemein, ſondern vor allem
für unſre Gegend von großer Bedeutung iſt. Die Vorträge finden in
den, ThaliaSälen“ ſtatt, und zwar jeweils Donnerstags abends S Uhr.
Leider können die Vorträge nicht mehr vollſtändig unentgeltlich zur
Verfügung geſtellt werden. Der Reinertrag iſt für das Sänglings-
und Kinderheim und die Kinderhorte des Bundes und ſeine Ernährungs
Fürſorge beſtimmt. Eintrittskarten können von der Geſchäftsſtelle des

Bundes. Magdeburger Straße et, bezogen werden, ſerner an der

Abendkaſſe. Diejenigen, die Dauerkarten en en und einzelne
der Vorträge nicht chen können, werden im Intereſſe der guten
Sache gebeten, die Geſ lle hiervon jeweils zu benachrichtigen,
damit an den betreffenden Abenden die Plätze weiter vergeben en
können. Da faſt alle Plätze vergriffen ſind, müſſen Intereſſenten ſich
ſtark beeilen.

M

Aus der Provinz.
Bitterfeld. Deutſche Grube bei Bittiterfeld,

Bauermeiſter u. Söhne, A.G. Die Geſellſchaft ergielte
in dem am 31. März beendeten Geſchäftsjahr Betriebsüberſchüſſe
von 823 543 Mark (i. V. 711 133 Mark). Die Generalunkoſten
betrugen 343 456 Mark (828 819 Mart), die Abſchreibungen
225 230 Mark (190 978 Mart). Ueber die Verwendung des Rein
gewinns von 272 870 Mark (206 717 Mark) (i. V. 7 Prozent Divi
dende auf das Aktienkapital von 228 Millionen Mark) wird nichts
mitgeteilt.

Gänſediebe. Am Freitag nachmittag verſuchten
zwei junge Leute in einem hieſigen Geſchäft zwei friſch ge
tete Gänſe zu verkaufen, die aus der Art der Abſchlachtung ver
muten ließen, daß ſie auf unehrliche Weiſe erworben waren. Die
Verkäufer, die Arbeiter Richard P. aus Wolfen und Otto N. aus
Mühlbeck, geſtanden auch nach r. Leugnen ein, die
Gänſe in Greppin geſtohlen und dort abgeſchlachtet zu haben. Der
P. iſt außerdem verdächtig, vor einiger Zeit mehrere Enten ge
ſtohlen zu haben.

FürMerſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln.
die Woche vom 7. bis 13. Oktober werden auf den Kopf der Be
völkerung zugeteilt: 1 Pfund rote Rüben zum Preiſe von 15 Pfg.
auf Bezugsſchein Nr. 25, 400 Gramm Marmelade zum Preiſe von
18 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 26. Der Verkauf erfolgt von Don-
nerstag bis einſchl. Sonnabend. Es ſteht noch ein Poſten Zwie
beln zur Verfügung. der, ſoweit der Vorrat reicht, zu den frühern
Bedingungen Donnerstag den 11. Oktober an diejenigen Verſor-

gabe nicht berückſichtigt worden ſind.

Ein Wechſelüber 150 000 Mark iſt Sonnabend
früh von einem Beamten der kgl. Zollverwaltung verloren wor-
den. Der Wechſel war für die hieſige Provinzialhauptkaſſe be
ſtimmt. Um einer mißbräuchlichen Ausnutzung vorzubeugen, iſt
die Einlöſung des wertvollen Papiers ſofort geſperrt worden.

Zur Fett verſorgung wird amtlich geſchrieben:
In der letzten Zeit ſind zahlreiche Klagen über die ungenügende
Fettverſorgung in unſerm Kreiſe laut geworden. Den zuſtändigen
Stellen wurde hierbei vorgeworfen, ſie hätten es an den erforder-
lichen Maßnahmen zur Erfaſſung der Milch fehlen laſſen. Dieſe
Vermutung trifft nicht zu. Die Milcherzeugung iſt infolge des
außerordentlichen Futtermangels, der noch durch die hohen Ab-
gaben von Heu und Stroh an die Nilitärverwaltung vergrößert
wird, erheblich zurückgegangen. Daher iſt trotz der Erfafſung der
Milch durch den im ſüdlichen und weſtlichen Teile des Kreiſes be-
reits angeordneten Zwangsanſchluß der Landwirte an die Molke
reien ſowie die Schließung der privaten Zentrifugen und Butter-
fäſſer eine Erböhung der Milchmenge bisher nicht in dem gewünſch
ten Umfang eingetreten. Ferner muß der Kreis noch auf Grund
der aus Friedenszeiten her beſtehenden Milchkieſerungsverträge
über 280 000 Liter Milch monatlich ausfirhren, die der eignen
Buttererzeugung des Kreiſes verlovengehen. Der Kreis iſt in
folgedeſſen auf Zuſchüſſe von der Provinzialfettftelle angewieſen,
die aber in letzter Zeit größtenteils aus Margarine beſtanden und
autzerdem noch unregelmäßig eintrafen. Die Provingialfettſtelle
veranlagt die im Kreiſe zu erzeugende Buttermenge nach einem be-
ſtimmten Durchſchnittsmilchertrag für jede Kuh einſchließlich der
trockenſtehenden und zu Anſpannzwecken verwendeten. Sie be
rechnete dieſen Durchſchnittsmilchertrag bisber auf 428 Liter tüg
lich und wies demgemäß dem Kreis einen Zuſchuß von wer
rund 4000 Kilo Fett in Geſtalt von Margarine und Butter zu.
Da der Durchſchnittsmilchertrag zu hoch erſchien, hat der Kreis
n über 200 Kuhſtällen Probemelten veranſtalten laſſen. Dabei

wurde einwandfrei nachgewieſen, daß der durchſchnittliche Milch
ertrag höchſtens 338 Liter beträgt. Nach langen, eindringlichen
Vorſtellungen bei der Provinzialfettſtelle hat dieſe ſchließlich auf
Grund der angeſtellten Ermittlungen den Durchſchnitts-Milch
ertrag von 316 Liter angenommen. Sie weiſt dementſprechend in
Zukunft 15 000 Kilogramm Fett in Geſtalt von Margarine und
Butter monatlich dem Kreiſe zu. Es beſteht daher begründete
Hoffnung, daß der Kreis in den nächſten Wochen eine höhere Fett-
menge als bisher verteilen kann.

Weißenfels. Die ſtädtiſche Leihanſtalt, Marien-
ſtraße iſt Montags, Mittwochs, Donnerstags undSonnabend s geöſfnet. Es iſt ſomit allen Pfandintereſſenten
ausreichend Gelegenheit gegeben, ſich ohne Jnanſpruchnahme von
Mittelsperſonen (Pfandvermittlern) an die Leihanſtalt direkt zu wenden,
wodurch unnötige Nebenkoſten vermieden werden. Die Beamten der
Leihanſtalt ſind zur ſtrengſten Geheimhaltung aller Vorkommniſſe
verpflichtet.

Weißenfels. Verkauf von Kinderſtrümpfen.
Die dem Magiſtrat zur Verfügung geſtellten Strümpfe für die
bedürftige Bevölkerung der Stadt Weißenfels ſollen jetzt verkauft
werden. Zum Verkauf gelangen vorläufig Kinderſtrümpfe,
Größe 1 bis 9. Der Verkaufepreis beträgt 1,58 Mark bis 3,10
Mark, je nach Größe. Die Abgabe darf nur gegen Bezugsſchein
und gegen eine Beſcheinigung, daß Bedürftigkeit vorliegt, er
folgen. Bezugsſcheine werden nach Prüfung der Notwendigkeit in
den betreffenden Bezugsſcheinbureaus ausgeſtellt, die Bedürftig-
keitsbeſcheinigung gegen Vorlegung des Bezugsſcheins auf dem
Rathaus, Zimmer Nr. 12.

VomVerlegung des Ernährung agamks.
8. Oktober an werden die Dienſträume des ſtädtiſchen Ernährung
amts (bisher Rathaus, Zimmer 13) noch dem Grundſtück Kloſter
ſtraße 8 verlegt. Der Verkehr mit dem Publikum findet täglich
von 8 bis 1 Ubr ſtatt, dagegen werden Mehlanrweiſungen an
Bäcker und Mehlhändler werttäglich nur von 8 bis 9 Uhr vor-
mittags erteilt. Jn demſelben Grundſtück wird auch das ſtädti
ſche Fleiſchbureau untergebracht.

Wittenberg. Diebſt ähle. Aus der Aula des Melanchthon-
Gymnaſiums iſt während der Geſangeſtunde einem Fräulein der
Wintermantel, den ſie in der Garderobe abgegeben hatte, m
Werte von 150 Mark geſtohlen worden. Einem etwa Sjährigen
Schulmädchen wurde am Schwanenteich das Portemonnaie mit
2 Mark und zwei Zuckerkarten aus dem Handtäſchchen geſtohlen.
Hier gelang es der Polizei ſehr bald, Schulmädchen als Diebe zu
ermitteln. Als in einem Geſchäft in der Kollegienſtraße eine
Dame für mehrere Familien die dieſen zugewieſene Butter ein-
holte, iſt ihr ein Paketchen, enthaltend die Butter für vier Per-
ſonen, geſtohlen worden. Einer in der Schloßſtraße wohnenden
Arbeiterin iſt aus ihrem in der verſchloſſenen Stube auf dem
Tiſche liegenden Portemonnaie ein Zwanzigmarktkſchein geſtohlen
worden.

Zeitz. Unfälle an Maſchinen. Nachdem vor kurzem
erſt bei der Firma Geißler u. Dinger je ein Unfall an der Kreisſäge
und Abrichtmaſchine zu verzeichnen war, die einen jugendlichen Arbeiter
und eine Arbeiterin betrafen, wobei Fingerverletzungen in Frage kamen,
müſſen wir heute wieder drei Unfälle notieren. Bei der Firma Fahr
verunglückte eine Arbeiterin ſowie ein Maſchinenarbeiter an den Holz
bearbeitungsmaſchinen, wobei es ſich um Finger- und Armverletzungen

handelt. Weiter verlor in dem Betrieb der Firma Näther eine
Arbeiterin an einer Holzbearbeitungsmaſchine mehrere Fingerglieder.
Das Schlachtfeld der Induſtrie will neben dem Schützengraben auch
ſeine Opfer haben. Jedoch könnten dieſe zumeiſt vermieden werden.

Braunkohlenwerke Leonhard in Zipſendorf.
Der Aufſichtsrat ſchlägt wieder 6 Prozent Dividende vor.
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